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Perideipnon. 


Leichenbretter. 


S tei Luſtren iſts her. Aus Oftafien, wo er Kommandant ber 

Kreuzerdiviſion war, hat Admiral Tirpitzins Reichsmarine⸗ 
amt den Plan mitgebracht, die Kiautſchaubuchtnebſtihrem Hinter- 
land fürs Deutſche Reich zu erwerben. Ungefähr fünfhundert⸗ 
zwanzig Quadratkilometer. Oſtchina; Provinz Shantung. Noch 
iſt Frühjahr. Dem Kanzler Hohenlohe und dem Staatsſekretär 
Marſchall iſt nicht gelungen, die Bewilligung der beiden Kreuzer 
durchzuſetzen, die vom Reichstag verlangt worden ſind. Am ſechs⸗ 
undzwanzigſten Juni wird in Kiel (an Bord der, Hohenzollern“: 
auf den ſelben Planken, wo er zwölf Jahre danach, am ſelben Ka⸗ 
lendertag, verabſchiedet wurde) der Botſchafter Bernhard von Bü⸗ 
low zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ernannt und 
der Aufgabe verpflichtet, Deutſchlands „Weltpolitik“ vorzube⸗ 
reiten. Im Herbſt werden in Shantung zwei deutſche katholiſche 
Miſſionare gemordet. Da die chineſiſche Regirung die vom Ver⸗ 
treter des Deutſchen Reiches geforderte Genugthuungnicht geben 
kann (oder will), beſetzt am fünfzehnten November Admiral von 
Diederichs die Forts von Kiautſchau mit deutſchen Marinetrup⸗ 
pen. Der letzte Adventſonntag bringt in die Stille des germa⸗ 
niſchen Julfriedens und der ſelig⸗fröhlichen Weihnachtſtimmung 
die Kunde, daß Prinz Heinrich von Preußen mit einer Diviſion 
nach Oſtaſien gehe, um in der gelben Welt etwa ſich regenden 
Widerſtand zu brechen. Am ſechzehnten Dezember 1897 nimmt 
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ber Kaiſer in Kiel von dem Bruder Abſchied unb ſpricht: „Sollte 
je irgendwer unternehmen, uns an unſerem guten Recht zukränken 
oder uns ſchädigen zu wollen, dann fahre drein mit gepanzerter 
Fauſt und, ſo Gott will, flicht Dir den Lorber um Deine junge 
Stirn, den Niemand im ganzen Deutſchen Reich Dir neiden wird.“ 
Prinz Heinrich antwortet: „Wich lockt nicht Ruhm, mich lockt nicht 
Lorber, mich zieht nur Eins: das Evangelium Eurer Wajeſtät 
geheiligter Perſon im Ausland zu künden, zu predigen Jedem, 
der es hören will, und auch Denen, die es nicht hören wollen. Dies 
will ich auf meine Fahne geſchrieben haben und will es ſchreiben, 
wohin ich immer gehe.“ Die gepanzerte Fauſt hebt ſich nicht zum 
Schlag. Am ſechsten März 1898 wird der Vertragunterzeichnet, der 
die geforderte Landſtrecke dem Deutſchen Reich aufneunundneun⸗ 
zig Jahre verpachtet. Schnell wird aufs Holzpapier Oeffentlicher 
Meinung ein ungeheurer Erfolg gebucht. Hat der Prinz nicht, nach 
langem Mühen, einen Bruch des geheiligten chineſiſchen Hofcere⸗ 
moniales durchgeſetzt und ein Neidempfinden geweckt, das allen 
Fremden ringsum die Wange ins Aſiatiſche gilbt? Nach ſeiner 
Rückkehr hört Alldeutſchland ſtaunend, er habe „eine große, ges 
waltige Aufgabe gelöſt“. Lieſt aber auch in der Händlerpreſſe, die 
im Taumel einer Aufſchwungszeit winzige Reisſtauden in den 
Himmel wachen ſieht, der Werth des neuen Beſitzes fei unend⸗ 
lich höher“ als unſerer „afrikaniſchen Wüſten“. La curée! Sputet 
Euch: ſonſt iſt die Beute vertheilt, ehe Ihr auf dem Jagdplatz an⸗ 
gelangt ſeid. Auch draußen fürchtet mans; drum greift England, 
greift Rußland zu: und aus Chinas Boden brodelt die alte Mär 
auf, die Untüchtigkeit ber Mandſchudynaſtie werde das Reich 
zerſtücken. Das ſteht, dreißig Monate nach der kieler Botſchaft, 
in rothen Flammen. Der Oeutſche Geſandte tjt in Peking getötet, 
das Blut deutſcher Soldaten vergoſſen worden und allen Euros 
päern droht ringsum Lebensgefahr. Neue Truppen werden hin⸗ 
ausgeſandt, um, nach Wilhelms Wort, „exemplariſche Rache zu 
üben“. Fünfzehntauſend Mann. Für Alles iſt, für Khakikleider 
und Tropenhelme, vorgeſorgt, aus Berlin ſogar der Kinetograph 
nach Wilhelmshaven geſchafft worden, auf daß er die Abſchieds⸗ 
paraden und die Einſchiffung der Rächerſchaar für eine Ewigkeit 
im Bild feſthalte. Gewaltige Worte dröhnen an unſer Ohr. „Ein 
hiſtoriſcher Augenblick, der einen Markſtein in der Geſchichte un⸗ 
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ſeres Volkes bedeutet“, ift gekommen. „Der Ozean ift unentbehr⸗ 
lich für Deutſchlands Größe. Aber der Ozean beweiſt auch, daß 
auf ihm und in der Ferne jenſeits von ihm ohne Deutſchland und 
ohne den Deutſchen Kaiſer keine große Entſcheidung mehr fallen 
darf. So ſpricht Wilhelm; ruft in ſchön klingendem Zorn, er werde 
„eine Rache nehmen, wie die Weltgeſchichte ſie noch nicht geſehen 
hat“, und „nicht eher ruhen, als bis die deutſchen Fahnen ſieg⸗ 
reich auf Pekings Mauern wehen und ben Chineſen den Frieden 
diktiren“. China ſoll „zu Boden geſchmettert werden, bis es auf 
den Knien um Gnade fleht“. Den zur Abfahrt gerüſteten Truppen 
befiehlt der Kriegsherr, drüben keinen Pardon zu geben, keine Ge⸗ 
fangenen zu machen, jeden überwältigten Feind zu töten und, nach 
dem Beiſpiel Atillas und ſeiner Hunnen, in Oſtaſien einen tauſend 
Jahre lang nachwirkenden Schrecken zu erregen. Und dieſem Be- 
fehl läßt er die hoffnung folgen: „Gottes Segen möge anEure Fah- 
nen ſich heften unddieſerͤKriegdenSegenbringen, daßdasChriſten⸗ 
thum in China ſeinen Einzug hält. Dafür ſteht Ihr mir mit Eurem 
Fahneneid!“ „So lange Moſes ſeine betenden Hände emporhielt, 
ſiegte Iſrael; wenn er aber feine Hände niederließ, ſiegte Amalek. 
Wir wollen nicht nur Bataillone von Kriegern mobil machen, fons 
dern auch eine heilige Streitmacht von Betern. Anſere ins Feld zie⸗ 
henden Brüder ſollen der ſtarke Arm ſein, der die Meuchelmörder 
beitraft; fie folen die gepanzerte Fauſt ſein, die in das wüſte Treiben 
hineinfährt; fie folen mit dem Schwert in der Hand fürunſere þei- 
ligſten Güter eintreten. Der alte Gott lebt noch. Der große Alliirte 
regirt noch, der Sünde und Frevelthat nicht triumphiren läßt, [ors 
dern ſeine heilige Sache wider ein unheiliges Volk führen wird. 
Wir glauben an die heilige Macht der Fürbitte. Was die Gebete 
eines Moſes vollbracht, ſollten nicht auch unſere Gebete ver- 
mögen? Gott hat keine Silbe von feinen Verheißungen zurück⸗ 
genommen. Treue Gebete können noch heute die Drachenbanner 
in den Staub werfen und die Kreuzesbanner auf die Mauer 
pflanzen. “Aber, einer Auftheilung des weiten chineſiſchen Reiches 
werde ich mich mit der größten Entſchiedenheit widerſetzen. Der 
Chineſe iſt nun einmal an eine centrale Regirung gewöhnt und 
das bisherige Kaiſerreich bietet uns und unſerem Handel den 
günſtigſten Zuſtand.“ Vier Jahre zuvor hat der Kaiſer ein Bild 
veröffentlicht, das die Großmächte als gepanzerte, vom Erzengel 
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deutſcher Nation zum Kampf „widerBuddhaunddiegelbeRaffe“ 
aufgerufene Damen zeigte. (In einem langen Leben, hat Bis⸗ 
marck damals geſagt, „iſt mir Allerlei eingefallen, nie aber, daß 
man auch mit Bildern Politik machen könne “.) Jetzt ſpricht in 
Bremerhaven Wilhelms Mund: „Ich beabſichtigte, durch meine 
Zeichnung „Völker Europas, wahret Eure heiligſten Güter‘, da 
ſich die Worte zu leicht verwiſchen, der Welt einen Fingerzeig zu 
geben; aber meine Warnungen blieben unbeachtet.“ Sie werden 
wiederholt; die gelben Völker als Europens ſchlimmſte Feinde 
vors erſchreckte Auge geſtellt. Kalt fol, nach langen Jahrhunderten, 
nun die Rache für alle Mongolengräuel geſchlürft, der Kampf der 
für ihre heiligſten Güter fechtenden Europäervölker wider die gelbe 
SRaffe bis zum entſcheidenden Siege geführt und nicht eher bem 
Ganzen Halt geblaſen werden als in der Schickſalsſtunde, da 
China zitternd im Staub liegt und im Diskant der Entmannten 
nach Barmherzigkeit winſelt und Frieden erfleht, Frieden um jeden 
Preis. Weithin hallt die Verheißung. Ward ſie erfüllt? 

An den Wänden chineſiſcher Tempel, Paläſte und Bürger- 
häuſer ſind, heute noch, Sittenregeln aus uralter Zeit zu leſen. An 
den letzten Hia-Raifer wird da erinnert, der von feinem Erſten 
Miniſter geſtürzt wurde, nachdem er fid) lautgerühmt hatte: „So 
lange die Sonne die Welt erleuchtet, werde ich herrſchen. Ich 
fürchte nichts; denn meine Macht iſt unbeſchränkt. Ich werde jeden 
Widerſtand brechen und Niemand wird gegen. mich offene Em- 
pörung wagen.“ Und die Folger ins höchſte Amt werden feierlich 
gewarnt. „Beginnet, Ihr Herrſcher, nie, was Ihr ſpäter vielleicht, 
in Reue, nicht begonnen haben möchtet.“ „Wiſchet Euch nicht in 
allzu viele Angelegenheiten: denn nicht alle könnet Ihr überſehen 
und jedes neue Geſchäft bringt auch neue Sorge.“ „Sprechet nie- 
mals zu viel: denn wer viel ſpricht, ſagt oft, was er nicht ſagen 
ſollte. hütet drum Eure Zunge und ſeid ſparſam mit Eurer Rede!“ 
In einem Börſenbericht vom ſiebenzehnten Julitag des Jahres 
1900 aber konnte der Deutfche leſen: „Die Stimmung ſchwächte 
ſich nicht ab, weil das Ereigniß ſchon in den Kurſen escomptirt 
worden war. Auch wurde darauf hingewieſen, daß der Krieg den 
Kohlenverbrauch ſteigern werde. Ferner müſſe man für die unge- 
heure Menge des zerſtörten und noch zu zerſtörenden Materials 
Erſatz ſchaffen. Vielfach, beſonders in den Hüttenrevieren, ijt die 
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Stimmung ſogar beſſer geworden; man glaubt allgemein, daß die 
chineſiſchen Wirren belebend auf den Warkt wirken müſſen.“ 
Die Wirkung bleibt hinter dem Hoffen zurück; denn China 
entſchlüpft der ſchlimmſten Gefahr und bald drückt manche Schaar 
der zum Kreuzzug vereinten Völker ſich ſeitwärts in die Büſche, 
an deren Zweigen ihr eine Profitmöglichkeit ſproßt. Als in Pet⸗ 
ſchili dem deutſchen Generaliſſimus die fünfte Woche der Ober— 
befehlsherrlichkeit fid) zum Ende neigt, wird ſchon über den Fries 
densſchluß verhandelt. Am ſiebenten September 1901 in Peking 
das„Verſtändigungprotokol“ unterzeichnet. Drei Tage zuvor hat 
im potsdamer Neuen Palais ber neunzehnjährige Prinz Tſchun 
vor dem Kaiſer geſtanden. Nichtgekniet; aud) nichtum Verzeihung 
gebeten, ſondern nur, das aufrichtige Bedauern ſeines allergnä⸗ 
digſtenHerrnausgedrückt, der den unſeligen Wirren zwar ganz fern 
ſtand, aber nach dem feit Jahrtauſenden im Kaiſerhaus vererbten 
Brauch die Schuld auf ſeine geheiligte Perſon genommen hat.“ 
Sühneprinz: jo ward der Knabe Tſchun von der rothen Preſſe ge- 
tauft. In Peking haben die Truppen vor ihm in Parade geſtanden 
und das Gewehr präſentirt. Dann gings, nach feierlicher Verab⸗ 
ſchledung, mit einer Ehreneskorte nach Tien-⸗Tſinl und Shangai, 
wo im Deutſchen Generalkonſulat eine Galatafel des Kömmlings 
harrte; und als die Anker gelichtet waren, hatte ein preußiſcher Ge- 
neral den Ehrendienſt, ein preußiſcher Lieutenant das Amt des 
Reiſemarſchalls zu verſehen. Zweiandere deutſche Offiziere reifen 
dem Wandſchu bis nach Baſel entgegen. Da ſtockt der Zug. Der 
Tatarenknabe ſoll im potsdamer Muſchelſaal „Kotau machen“, 
dreimal mit der Stirn den Boden berühren und neunmal das Haupt 
bis zur Erde beugen? Sollſein Bußſprüchlein erſt aufſagen, wenn 
der Scharlachſtift des Chineſenkaiſers dem Verſtändigungprotokol 
Rechtskraft gegeben hat, und im Namen des Boghdo-Khans dann 
demüthig um Verzeihung flehen? Nein. Aus Baſel bringt ein 
eiſiger Auguſtmorgen die Botſchaft: Pardon wird nicht erbeten, 
Kotau wird nicht gemacht. Thut nichts. Des Sühneprinzen Raifer- 
liche Hoheit darf in den Sonderzug klettern. Wird in Potsdam 
vom Stadtkommandanten empfangen und in vierſpänniger Gala⸗ 
kutſche an die Rampe des Orangeriepalaſtes befördert, deſſen 
Prunkgemächer fid) dem, hohen, Gaſt aufthun. Als er das Bes 
dauern geſtammelt und ein auf gelbe Seide gepinſeltes, in gelbe 
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Seide gebundenes Schreiben aus dem Kabinet des Himmel- 
ſohnes überreicht hat, darf er auf Filzſchuhen die Front einer 
Ehrencompagnie abſchreiten und als ſeinen Gaſt in der Orangerie 
den Kaiſer begrüßen; wird der Raiferin vorgeſtellt, zu einem Ge» 
fecht3ererziren, einer Dampferfahrt, einem Kaiſermanöver ein- 
geladen. So endet die Bußfahrt; über die ganz Europa ſich nicht 
wenig gewundert und der Fürſt Bülow ſpät den Epilog geſprochen 
hat: „Ich denke, wir haben an einem Sühneprinzen gerade genug 
gehabt.“ China? Dem gemordeten Freiherrn von Ketteler wird ein 
Denkmal geſetzt. Zwei Prinzen werden verbanntlund freuen fid), 
bis ihnen beliebt, zurückzukehren, an der Reichsperipherie ihres 
Lebens), ſechs Mandarinen zum Tod verurtheilt, fünf Tote im 
Grab rehabilitirt, drei degradirt. Den Fremden wird in Peking 
ein beſonderes Stadtviertel angewieſen und jede Geſandtſchaft 
darf ſich fortan eine Wache halten. Den Großmächten, deren 
Rãcheraktion es frevelnd heraufbeſchwor, mußChina, bis ins Jahr 
1940, vierundeinhalbhundert Willionen Taels zahlen (die ihm 
der Erdweſten borgt); und darf zu dieſem Zweck feine Seezölle 
erhöhen (einen ſtattlichen Theil der Entſchädigungſumme alfo auf 
die europäiſchen und amerikaniſchen Händler abwälzen, die über 
See Waaren einführen). Das iſt der Ertrag des Kreuzzuges. 
Weder wurde dem Chriſtenglauben ein breiterer Weg ins Reich 
der Mitte gebahnt noch der Chineſen Ehrfurcht vor Europas Rul- 
tur vertieft noch gar die Einheit großmächtiger Menſchheitinter⸗ 
eſſen bewieſen. Wofür haben deutſche Soldaten in China ge⸗ 
ſchwitzt, gelitten, geblutet? Der Drache lebt, ſein Banner ſank nicht 
in den Staub und noch gebieten im Weltoſten der Buddha, die 
Weiſen Kong⸗Fu⸗Tſe und Lao⸗Tſe den Seelen. Doch Graf Wal- 
derſee, der Generaliſſimus, dem die Stadt Hannover den Einzug 
des Triumphators bereitet, ruft durchs Reich: „Andere Namen 
ſind verblaßt; der deutſche Name iſt hochgegangen. Die Segnun⸗ 
gen der einjährigen Expedition, auf die Deutſchlands Jugend mit 
Stolz blicken darf, wird unſer Vaterland und unſere Kirche bald 
empfinden.“ Vaterland und Kirche. Geſchäft und Glaube. 
Drei Luſtren iſts her, ſeit der Handel begann. Noch hat die 
Segnung ſich nicht offenbart. Oſtaſien iſt nie wieder in rechte Ruhe 
gekommen und Chinas Leib in jedem Jahrfünft mehr geſchrumpft. 
Korea, Wandſchurei, Mongolei ſind ihm verloren. Log die Weis⸗ 
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ſagung, die kündete, die Mandſchudynaſtie werde, in Trägheit 
und Selbſtſucht, das Reich zerſtücken? Leiſe ſtreut Sunyatſen, ein 
amerikaniſirter Chineſe, Journaliſt und Doktor gar, feinen Samen 
ins gelockerte Land. Unter der ſichtbaren Erdſchicht entſteht die 
„Politiſche Geſellſchaft der Retter“. Sie unterhöhlt den Drachen- 
thron, zertrümmert ihn, verbannt den Kaiſer, die Prinzen, nimmt 
den Mandarinen die Pfauenfedern, Rangfnöpfe und andere 
Gunſtzeichen, holt die gelben Drachenbannernieder und hikt eine 
rothe Empörerflagge, ſchneidet Beamten und Bürgern den Zopf 
ab und mummt Alles, Reih und Arm, Altund Jung, ins Gleich 
heitkleid freier Republikaner. „Uns und unſerem Handel bietet 
das Kaiſerreich ben günſtigſten Zuſtand“: hat Wilhelm an einem 
Auguſttag des Jahres 1900 geſagt. Dieſes Kaiſerreich iſt nicht 
mehr. Unermüdlicher Eifer hat die Deutſchen als bie erſten Störer 
der Chineſenruhe verdächtigt. „Mit Kiautſchau fing es an. Ohne 
die erzwungene Pachtung wäre Rußland nicht, trotz Lis Warnung, 
bis an die Straße von Tſchili vorgedrungen, Japan nicht fo ſchnell 
erſtarkt, Chinas Beſitz nicht um ungeheure Strecken geſchmälert 
und mit Kriegsſchuld belaſtet worden. Deutſchland iſt aller Gelben 
grimmigſter Feind.“ Deutſchland wird heimlich gehaßt und der 
neue Mitregent Morriſon wird deutſchen Händlern das Leben 
nicht erleichtern. Manche große Entſcheidung iſt inzwiſchen, ohne 
Deutſchland und ohne den Deutſchen Kaifer“ gefallen. Ihre Deis 
ligſten Güter glauben Europas Völker dadurch zu wahren, daß 
ſie, in haſtigem Wettbewerb mit Nordamerika, den Chineſen Geld 
anbieten, viel mehr, als bie verſchmitzten Republikaner der Erd⸗ 
mitte haben wollen. Wir möchten das Pumpgeſchäft mitmachen; 
meiden jede Erinnerung an das Bild und die Reden ber Kreuz⸗ 
zugszeit. Und Prinz Heinrich von Preußen geht, an Mutſuhitos 
Gruft den Bruder, den Kaiſer zu vertreten, nach Japan. 

Fehlt der Leitung unſeres Reichsgeſchäftes nicht manchmal 
vielleicht doch das richtige lugens und Ohrenmaß? Unfer Berz 
hältniß zu Japan (das Vertragspflicht und Nothdurft an Brita- 
nien, Rußland und Frankreich ketten) iſt ſo gut, wie es nur ſein 
kann, und in China iſt keine Europäermacht uns voraus: ſagen 
die Offiziöſeſten. Was habenſie nicht ſchon geſagt? Ihrer Meiſter⸗ 
ſchaft in der Kunſt des Umfriſirens“ mögen ſie ſich ruͤhmen. Stets 
kommt die Stunde, die das Kämmwerkzerwirbelt, die Brillantine= 
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ſpur im Sturm verweht und erkennen lehrt, was war und wasiſt. 
Alles gegen die, gelbe Gefahr“ Geredete und Gethane ward längſt 
zur Laſt. Preiſet mit Poſaunenbäckchen alſo unſeren herzlichen 
Verkehr mit Oſtaſiens Völkern! Wie wars dennindeniflamifchen 
Reichen? In Marokko find wir obenauf; Abd ul Aziz, einſt die 
Drahtpuppe der Franzoſen, iſt, ſeit Tattenbach ihn maſſirt hat, 
unſer Mann. Er wird abgeſetzt. Um ſo beſſer: Muley Hafid ge⸗ 
hört uns mit Haut und Haar. Da wir die Haut darben, das Haar 
zauſen laſſen, wendet der Enttäuſchte ſich den Franzoſen zu; duckt 
ſich ins Protektorat, ſteigt vom Scherifenthron und pilgert, via 
Gibraltar⸗Marſeille, mit Penſion, Harem und Kamera gen Vichy. 
In der Türkei? Das Konſortium von Reval mag, Briten, Ruſſen, 
Franzoſen, die feinſten Finten erſinnen und alle Trümpfe häufen: 
wir haben Abd ul Hamid; den Stärkſten und Schlauſten in Osmans 
Erdbezirk. Er wird abgeſetzt und eingeſperrt. Kein Unglück, heißts; 
fortan vertritt Mahmud Schewket Paſcha unſere Sache. Der 
iſt rein wie Gold und unbrechbar wie Edelſtahl. Er wird weg⸗ 
gejagt; ſeine Sippe (wie hier ſchon im Winter vorausgeſagt ward) 
aus allen Pfründen und Machtwinkeln geſchwefelt. Das, ſchallts 
nun, iſt von ungefähr gelungen; den Jungtürken, auf die niemals 
rechter Verlaß war, folgen die Männer aus der Zeit des alten 
Regime; unſere Leute; wir ſind geborgen und unſer Türkiſcher 
Weizen blüht prächtiger als je. Das nehmen wir hin. Alles. Und 
ſträuben uns, fo lange es irgend geht, gegen den leidigen Süd» 
blick, der zeigt, wie oft unſere Geſchäftsführer auf die falſche Karte 
geſetzt, wie oft großen Aufwand nutzlos verthan und, als berge ihr 
Auge den von Plinius als Unheilsbringer erkannten Doppelſtern, 
Denen, die fie in der Machtzu halten trachteten, die Wirkens dauer 
gekürzt haben. Wie Kinder, an Spukgläubige, beſchwatzt man uns. 

Zum zweiten Mal geht Prinz Heinrich von Preußen nach Oft» 
aſien. Die deutſche Fauſt hat ſich entballt, entpanzert, in die Farbe 
mitfühlender Trauer gehüllt. „Möge Jeder dort wiſſen, wie hoch 
wir Glauben und Sitte, Kraft und Kunſt der oſtaſiatiſchen Völker 
ſchätzen und wie lebendig der Wunſch ift, ihre Freundſchaft ...“ 


Resurrectionists. 


Der Sultan, ſchrieb Boris Alexejewitſch Galizyn an Peter, 
ſeinen Zögling und Herrn, „betrachtet das Schwarze Meer als 
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fein Haus, in dem Fremde nichts zu ſuchen haben, oder als eine 
im Haremallen Blicken verborgene Jungfrau; er würde eher ſeinen 
Truppen den Befehl zum Krieg als anderen Mächten die Erlaub⸗ 
nif zur Fahrt durch dieſes türkiſche Binnenmeer geben.“ Das war 
der Pontos Euxeinos wirklich bis zum Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. Wer Byzanz hatte, war Herr des Pontos; ſeit der 
Türkenkhan auf dem Stuhl des Baſileus ſaß, durfte zwiſchen Bal⸗ 
kan und Kaukaſus nur die Halbmondflagge wehen; und ſo wichtig 
dünkte die Erben Mohammeds dieſer Beſitz, daß ſchon unter 
Muſtafa dem Zweiten, um die Zeit des Friedens von Karlowitz, 
ein türkiſcher Staatsmann warnend rief: „Wenn fremde Schiffe 
je das Recht zu freier Fahrt auf dem Schwarzen Meer erlangen, 
ſchlägt dem Osmanenreich bie Sterbeſtunde.“ Dieſe Weisſagung 
darf man (wie die meiſten) nicht wörtlich nehmen. Aus den Dampf- 
keſſeln ber ruſſiſchen Flotte zieht der Qualm über den Pontos hin: 
und noch immer ſehen wir die Großmächte um die ungeſchmälerte 
Lebensdauer der Türkei bemüht. Doch ſchon 1683, ehe Peter in 
Aſow den Schlüſſel zu einem Nebenthor des Schwarzen Meeres 
einſteckte, ſprach der baumburger Chorherr Poyſel von dem Sultan 
als von einem Kranken, dem zehn Aerzte (ſo viele ſinds jetzt kaum) 
mit Diagnoſen und Heilmitteln nahen; und ein Jahr danach vers 
glich der Britenbotſchafter Sir Thomas Roe das Reich Muſtafas 
dem Leib eines ſiechen Greiſes, der ſich und Andere über die Ge⸗ 
fahr ſeines Zuſtandes täuſche. (So alt iſt das winged word vom 
Kranken Mann.) Aſow, das der zweite Mohammed den Nad- 
fahren Tamerlans abgenommen hatte, iſt zwölf Jahre nach dem 
Frieden von Konſtantinopel wieder türkiſch geworden und erſt 
Münnich hat, mit Annas Heer, den Flecken an ber Donmündung, 
nach ſechsmonatiger Belagerung, endgiltig dem Reuffenreich er- 
obert. Im Frieden von Belgrad mußte Mahmud ihn, 1739, den 
Moskowitern abtreten und konnte ſie nur noch zur Schleifung der 
Feſtungwerke verpflichten. Vorher hatte Montesquieu geſchrie⸗ 
ben: „Jai vu avec étonnement la faiblesse de l'empire des Osmanlins. 
Ce corps malade ne se soutient pas par un régime doux et tempéré, 
mais par des remédes violents qui l'épuisent et le minent sans cesse. 
Avant deux siécles cet empire sera le theätre des triomphes de quelque 
conquérant.“ Nachher ſpöttelte Voltaire, er fei noch lange nicht fo 
krankwie der Türke. Seit die im Harem geborgene Jungfrau von 
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den Ruffen begehrt, der Pontos den Fremden nicht mehr axeinos, 
ſondern euxeinos ward, dämmerte der Rhalifenherrlichfeit der 
Abend; war die unantaſtbare Selbſtändigkeit des Türkenreiches 
dahin. Katharina hats ſchon im dritten Luſtrum ihrer Regirung 
erreicht. Der Vertrag von Kutſchuk-Kainardjigab 177A ihrer Han⸗ 
delsflotte das Recht zu freier Schiffahrtim Schwarzen Meer, das, 
als neun Jahre ſpäter der Tatarenkhan geſchlagen und die Krim 
erobert war, zwei Staaten an feinen Ufern herrſchen fab, alſo nicht 
mehr ein türkiſches Binnenmeer genannt werden konnte. Auch 
nicht ein mare clausum? Die Ruſſen können hinein, doch nicht her⸗ 
aus. Der Sultan hält den Bosporusſchlüſſel feft in der Hand und 
ſperrt noch immer den Weg, der über Aſow und die Krim nach 
Byzanz führen ſollte. Rußland darf im Schwarzen Meer thun, 
was ihm beliebt, und iſt da unangreifbar; darf es aber nicht auf 
der ins Mittelmeer führenden Straße verlaffen und empfindet, 
noch unter der großen Zerbſterin, die Schmach ſolcher Käfigfrei— 
heit. Der Pontos muß Rußlands Binnenmeer werden: nach dem 
Frieden von Jaſſy wards in Moskau, in Peters Stadt das Feld⸗ 
geſchrei lärmender Patrioten; und bliebs ein Jahrhundert lang. 

Bonapartes Einfall in Egypten und die vor und nach der Grün⸗ 
dung des napoleoniſchen Kaiſerreiches bis an die Orientpforte 
drängende Jakobinergefahr verbündet nach langem Hader dem 
Sultan den Zaren. Katharinas Sohn Paul ſchickt Selim dem Drit⸗ 
ten die mit viertaufend Moskowitern bemannte Flotte nad) Son» 
ſtantinopel, um ihm bei der Abwehrfranzöſiſcher Angriffe zu helfen: 
und nun öffnen fih Dardanellen und Bosporus endlich ruſſiſchen 
Kriegsſchiffen. Endlich; einmal. Das Schutzbündniß währt nicht 
lange; bald liegen die Erben von Byzanz, der im Beſitzrecht woh⸗ 
nende und der über den Pontos lugende, wieder in Streit. Bona⸗ 
parte hetzt, nach Auſterlitz, den Sultan in den dritten Krieg gegen 
Vußland und erliſtet, in Tilſit, Alexanders ſchwärmeriſch anbe- 
tende Freundſchaft. Will den mit wachſendem Ungeſtüm geforder⸗ 
ten Preis aber nicht zahlen. Hardenberg läßt feinen alten Plan der 
Türkeitheilung durch Kalckreuth wieder vorbringen; Rußland ſoll 
Bulgarien, Rumelien, ein Stück der Donaufürſtenthümer und die 
Meerengen bekommen, Oejterreid) über Bosnien, Serbien, Dal⸗ 
matien herrſchen, Frankreich den Staat derhellenen und die Inſeln 
ſeinem Imperium einfügen. Doch was konnte Alexander, nach 
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Jena, von Preußens Beiſtand noch hoffen? Zur Erfüllung feine8 
brünſtigen Phantaſtenwunſches vermag nur der allmächtige Korſe 
ihm zu helfen. Der iſtdem Sultan verbündetund, im Nimbus ſeiner 
Siege, am Goldenen Horn ſo ſtark, daß General Sebaſtiani, ſein 
Geſandter, den Aufruhrverſuch des engliſchen Kollegen mit einem 
Wort niederzwingt: die Britenflotte, die Arbuthnot, um den fran— 
zöſiſchen Einfluß zu dämmen, ins Marmarameer gerufen hat, muß 
unter dem Feuer türkiſcher Batterien abdampfen. Englands polis 
tiſche Moral, die uns ſo oft allzu ſchöne Reden prieſen, wird von 
dieſer Epiſode aus grell beleuchtet: die Sultane ſollen in ihren 
Entſchlüſſen frei, die Meerengen allen Fremden geſchloſſen ſein, 
ſo lange das engliſche Intereſſe nicht darunter leidet; nicht eine 
Stunde länger. Hofft man in London den winzigſten Vortheil 
davon, dann mag irgendein Admiral Duckworth ſein Geſchwader 
bis dicht an die Mauern von Yildiz ſteuern. Noch ijt, im Früh- 
ling 1807, der dreiſte Handſtreich mißlungen. Aber Selim, den 
haſtige Reformſucht ben Altgläubigen verhaßt gemacht hat, kann 
ſich nicht halten und wird am ſiebenundzwanzigſten Maitag ent⸗ 
thront. Während einer Truppenſchau, an der Alexanders, Para- 
domanie“ ſich in Tilſit weidet, erhält Napoleon von Sebaſtiani 
die Meldung. Armee und Volk gegen den Sultan, der ſich wider 
das Verhängniß nicht zu bäumen wagt, und vor Osmans Reich 
morgen die Gefahr ſicheren Verfalls. Die Vorſehung ſelbſt fendet 
mir dieſe Botſchaft, um mir zu zeigen, daß die Türkei nicht mehr 
lebensfähig iſt!“ So ruft (nach Savarys Bericht) Bonaparte; 
und erklärt, Selims Sturz löſe ihn, löſe ſein Gewiſſen von allen 
Banden und geſtatte ihm, der nicht der Pforte, ſondern nur dieſem 
Sultan ſich verpflichtethabe, der Orientfrage nach freiem Ermeſſen 
die Antwortzu ſuchen. Wie mag das Schwärmerauge Alexanders, 
der neben ihm hielt und Sebaſtianis Rapport leſen durfte, auf⸗ 
geleuchtet haben! Für kurze Zeit freilich nur. Der Imperatorlder, 
wie Champagny an Caulaincourt ſchrieb, die Türken nie geliebt, 
immer für ſchädliche Barbaren gehalten hat) wurde zwar fenti- 
mental und ſchien bereit, dem neuen Freund alles Erſehnte gern 
zu gewähren. Er hatte im Occident Grenzen und Throne verrückt 
und war berufen, auch im Orient nun nach ſeinem Belieben Ord⸗ 
nung zu ſchaffen. Rußland durfte zu dieſer organiſatoriſchen Ar⸗ 
beit mitwirken; doch das Tempo wollte er ſelbſt beſtimmen. Hier 
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begann Alexanders Enttäuſchung. Die Türken, fo dozirt Laetitias 
Sohn dem Enkel Katharinas, gehören nicht nach Europa, ſind 
auf unſerem hellen Erdtheil ein häßlicher Fleck und müſſen nach 
Aſien zurückgedrängt werden. Aber langſam; ganz langſam. Einſt⸗ 
weilen darf manſie nur, komprimiren“; ihnen ein paar Provinzen 
nehmen, in denen ſie noch beläſtigen, doch nicht mehr herrſchen. 
Eine richtige Theilung wäre heute noch eine allzu gefährliche Ope⸗ 
ration, die zunächſt den franko⸗ruſſiſchen Bund lockern, die Freunde 
in einen Intereſſenſtreit verwickeln könnte. Rußland mag ſich des 
Beſitzes der Moldau und der Walacheifreuen, vielleicht auch vom 
Bulgarenland einen Fetzen für ſich abreißen. Frankreich kann 
fid) in Bosnien, Dalmatien, Albanien, Griechenland ſättigen. 
Vielleicht; ganz ſicher ijt er feiner Sache nicht (mon systeme sur la 
Turquie chancelle et est au moment de tomber, ſchreibt er an Salles 
rand). Fühlt, zum erſten Mal, tief aber die Nothwendigkeit des 
Friedens, der ihm doch, ſobald das Orientproblem Europa auf— 
rüttelt, wieder entgleiten muß. Wenns unvermeidlich wird, wenn 
England mit anderen Witteln nicht zu bändigen iſt und er im 
Baltikum oder auf Aſiens altem Boden die ruſſiſche Macht gegen 
den Todfeind braucht, bleibt keine Wahl: muß er dem Zaren den 
Weg an das Ziel ſeiner Sehnſucht bahnen. Noch aber möchte er 
ihn mit einer Hoffnung füttern. Unaufſchiebbare Pflicht ruft nach 
Paris. Alexander hat ſeinen Beſuch zugeſagt. Da kann man in 
aller Ruhe über den großen Gegenſtand weiterreden. Pauls Sohn 
ſchlürft gierig den Zaubertrank, den der Korſe kredenzt. Begehrte 
nicht ſchon Katharina den moldo-walachiſchen Zuwachs? Der 
Goſſudar, der dem Reich dieſe Beute bringt, braucht ſelbſt nach 
Niederlagen nicht zu zittern. Und Alexander Pawlowitſch glaubt 
fid) des Freundes ſicher; „ich erwarte keinen allzu ſtarken Wider- 
ſtand gegen meine Auffaſſung (ſchreibt er an Peter Tolſtoi), denn 
fie entſpricht dem Intereſſe und der Meinung des Kaiſers.“ Franf- 
reich wird zwiſchen der Pforte und Rußland zu vermitteln ſuchen. 
Iſt ein anſtändiger Friede nicht zu erlangen, ſo muß man wieder 
an die Theilung denken; fürs Erſte aber darf dieſer Gedanke noch 
nicht ans Licht. Daß er in Tilſit erörtert wurde, bezeugt De Clercq 
(Recueil des traités de la France) durch die Anführung der Sätze, die 
ausſprechen, daß die beiden Kaiſer, wenn der gewünſchte Friede 
nicht durchzuſetzen iſt, „ſich verſtändigen werden, um alle euro⸗ 
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päiſchen Provinzen des Osmanenreiches, außer Rumelien und 
der Stadt Konſtantinopel, dem drückenden Türkenjoch zu ent- 
reißen.“ Mit dem ernſteſten Eifer muß zunächſt aber, auch in Lon 
don, Alles verſucht werden, pour procurer à l'humanité le bienfait 
de la paix (wie es im Vierten Artikel des tilſiter Geheimvertrages 
vom ſiebenten Juli 1807 heißt). Am neunten Juli, vor der Abreiſe 
nach Königsberg, empfiehlt Napoleon der Türkei die Beſchleu— 
nigung des Waffenſtillſtandes. Vier Monate danach diktirt er 
einen Zuſatz zu der an Caulaincort zu ſendenden Inſtruktion und 
ſagt darin, er wünſche, der Türkei ihren Beſitzſtand zu erhalten, 
im Nothfall fid) aber mit Rußland allein, ohne Oeſterreichs Orein⸗ 
rede, über den Theilungplan zu verſtändigen. „Das Liebſte wäre 
dem Kaiſer, wenn die Türken in friedlichem Beſitz der Walachei 
und der Moldau bleiben könnten; da er aber den Zaren ſofeſt wie 
möglich an ſich knüpfen möchte, würde er ihm die beiden Provinzen, 
gegen eine in Preußen zu ſuchende Kompenſation, ſchließlichüber⸗ 
laſſen. Er ſteht dem Gedanken an eine Theilung des Türkenreiches 
ſehr fern, hält ihn ſogar für verhängnißvoll, will aber nicht, daß 
Sie ihn im Geſpräch mit dem Zaren und mit deſſen Winiſter rück⸗ 
haltlos verdammen. Sie ſollen nur ausdrücklich auf die Motive 
hinweiſen, die für die Vertagung ſprechen. Dieſer uralte Plan des 
ruſſiſchen Ehrgeizes kann Rußland an uns kitten: deshalb müſſen 
Sie ſich hüten, den Petersburgern Muth und Hoffnung ganz zu 
nehmen.“ Ehe dieſe Inſtruktion an die Newa gelangt, hat Aler- 
ander mit England gebrochen und in Paris, durch den Mund 
Savarys, des Herzogs von Rovigo, als Theilzahlung die Donau⸗ 
fürſtenthümer verlangt. Schon fühlt auch Napoleon, daß er Etwas 
thun muß, um den Zaren feſter an fid) zu binden. Savary hat ihm 
berichtet: „Der Kaiſer und ſein Miniſter Graf Rumanzow ſind 
unſere einzigen zuverläſſigen Freunde in Rußland; es wäre ge⸗ 
fährlich, dieſe Wahrheit zu verſchweigen. Das Volk würde gern 
wieder nach den Waffen greifen und für einen Krieg gegen Frank⸗ 
reich neue Opfer bringen.“ Verſtimmt man den impulſiven Selbft- 
herrſcher, ſo kann Rußland, das in ſeinem Verhältniß zu Frank⸗ 
reich zwiſchen Hitze und Froſt, Intimität und Haß hin und her 
ſchwankt, morgen zum Feind übergehen. Das muß verhindertund 
dennoch die Theilung der Türkei aufgeſchoben werden. Sonſt wird 
die Beute des Adlers zu klein. Bosnien, Albanien, Griechenland, 
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Epirus: für Frankreich wärens Kolonien, nicht Provinzen. Seit 
Bonaparte in Kairo war, ſieht er Egypten als einen Theil des 
Franzoſenreiches. Noch aber iſt die Zeit zur Rückeroberung nicht 
gekommen. Läßt er den Kranken Mann jetzt ſterben, dann langt 
der Britenleu, deſſen Pranke bis nach Malta, Sizilien und in die 
Adria reicht, nach dem in der Todesſtunde des Khalifates herrn⸗ 
loſen Gut. Bevor ein franzöſiſches Heer in Konſtantinopel und 
Saloniki wäre, hätte England die Hand auf Egypten, Cypern, 
Kandia, vielleicht auf die Dardanellen und das ganze Küſtenland 
der Osmanen gelegt. Dieſe Erwägung, ſchrieb Champagny, bat 
den Hauptgrund geliefert, den der Kaiſer gegen die Theilung der 
Türkei anführt. Mag der Zar alfo in der Walachei und der Mol 
dau bleiben: der Herr des Occidents wird ſich den Landfetzen, 
ber ihm zur Entſchädigung gebührt, nicht aus dem Osmanenleib 
ſchneiden, ſondern Schleſien nehmen. Das war beſchloſſen, als 
Caulaincourt in Petersburg Savary ablöſte. In ber erſten In⸗ 
ſtruktion, die er empfing, ſteht der Satz: „Preußen hätte dann nur 
noch zwei Millionen Einwohner; genügen die etwa nicht für das 
Glück des Königshauſes und muß es ſich nicht, in feinem eigenſten 
Intereſſe, fo ſchnell wie möglich in die äußerſte Neſignation und 
in die Rolle einer kleinen Macht gewöhnen, da alles Mühen, den 
verlorenen Rang zurückzugewinnen, den preußiſchen Stämmen 
nur nutzloſe Sehnſucht und Qual bereiten könnte?“ (So hat, 
einundzwanzig Jahre nach Fritzens Tod, ein Kondottiere über 
Preußen zu ſprechen gewagt. Discite, moniti!) Schleſien? Das 
würde den von Warſchau aus reorganiſirten Polenſtaat ſtärken. 
Niemals. Caulaincourt findet für dieſen Plan weder beim Zaren 
noch bei Rumanzow Gehör und muß im Februar 1808 ſeinem 
Herrn melden, daß Alexander an der Donau bleiben, über Schle- 
ſien aber nicht einmal reden will. Daß er den Sanften nie ſo finſter 
ſah wie am Tag dieſes ködernden Antrages. „Wenn wir Berlin 
gefordert hätten, wäre die Wuth vielleicht kleiner geweſen.“ 

Die Meldung fällt in eine der hellſten Stunden des Rieſen⸗ 
hirns. Aus zornigem Auge blickt Bonaparte auf das Inſelreich, 
das nicht zu überliſten, nicht ins Herz zu treffen iſt. Wenn ers in 
Aſien zu ſchlagen, in Indien ihm die Aorta zu zerſchneiden ver- 
möchte! Dachte er daran ſchon, als er den Ruffen Konſtantinopel 
weigerte, weil der Beſitz dieſer Stadt die Weltherrſchaft ſichere? 
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Jetzt denkt er dran; ahnt die Wahrheit des Wortes, daß an den 
Mauern von Konſtantinopel der Kampf um Indien beginnt; und 
träumt feinen größten Caeſarentriumph. Rußland und Franf- 
reich zu gewaltiger Anſtrengung vereint, die Türkei zerſtückt, Per⸗ 
ſien und Afghaniſtan unterworfen: und von den Hochplateaux am 
Euphrat mit der ungeheuren franko⸗ruſſiſchen Heermaſſe durch 
raſch bezwungenes Barbarenland bis an den Indus. Wer weiß, 
ob dieſer endlos ſcheinende Weg nicht ſchneller ans Ziel führt 
als der kurze Pas de Calais? Der tolle Paul Petrowitſch hatte 
in feinen letzten Lebenstagen den Gedanken an einen franfo-ruf- 
ſiſchen Kriegszug durch Aſien gehätſchelt. Seitdem iſt der Sultan 
der Freund Bonapartes geworden, hat der Perſerſchah von ihm 
Drillmeiſter für fein Heer erbeten, Hilfe gegen England ange- 
boten und ſich (in einem von dem perſiſchen Sondergeſandten in 
Warſchau unterzeichneten Vertrag) verpflichtet, einem gegen In⸗ 
dien marſchirenden Franzoſenheer als guter und treuer Bundes— 
genoſſe freien Durchzug zu geſtatten. Das war keine Lagerpoſſe: 
General Gardane wird nach Perſien geſchickt, um den Vertrag 
ratifiziren zu laſſen und die Möglichkeit ſolchen Heereszuges zu 
prüfen. Und nun ift auch der Weiße Zar Napoleons Freund ges 
worden. Frankreich, Rußland, Perſien: damit konnte man die 
Briten mindeſtens einſchüchtern und zu Verhandlungen treiben, 
bie ihr Hochmuth noch immer weigerte. Doch der Zar heiſcht Be- 
zahlung. Ihm zu Liebe den Kranken Mann töten? Nein. Noch 
iſts zu früh. Da Alexander von demſchleſiſchen Plan nichts hören 
will, muß man ihn hinhalten und inzwiſchen Oeſterreich zu um- 
garnen ſuchen. Rußlands Herrſchaft über die Donaufürſtenthü⸗ 
mer, hat Bonaparte einmal zu Klemens Wetternich geſagt, be⸗ 
reitet die Baſis, auf der Frankreich und Oeſterreich fid) eines Tages 
verſtändigen werden; wenn die Ruffen in Koſtantinopel ſtehen, 
braucht Ihr uns gegen ſie, brauchen wir Euch, um das nöthige 
Gegengewicht herzuſtellen. Kaiſer Franz iſt kein Mann kräftiger 
Initiative; muß ſich aber ſagen, daß er nicht müßig zuſehen darf, 
wenn der Türke, in dem er einen ſchwachen und drum bequemen 
Nachbar ungern verlöre, erdroſſelt und ausgeraubt wird. Für 
jeden Fall iſt Wien durch Metternich nun vor dem ruſſiſchen (ne 
ſchlag gewarnt. Zur ſelben Zeit erhält Caulaincourt die Weiſung, 
den Wünſchen des Zaren noch weiter entgegenzukommen und 
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keine unüberwindliche Abneigung von dem Plan der Türkeithei⸗ 
lung zu verrathen. Da, unter dem Eindruck der ſtolzen Thron⸗ 
rede, die das Britenparlament eröffnet, ſchäumt das Blut des 
Korſen heiß auf. Der alte Feind muß endlich vernichtet werden. 
Alerander heiſcht Bezahlung? Er ſoll ſie haben. Selbſt wenn er 
den höchſten Preis fordert. Am zweiten Februar ſchreibt ihm Nas 
poleon: „Gegen Rußland ſpüre ich nicht die leiſeſte Regung der 
Eiferſucht; ich wünſche ihm Ruhm, Glück und Gebietszuwachs. 
Mit allen Kräften will ich ihm bei jeder Vorſchiebung feiner Grens 
zen nach der Schwedenſeite helfen. Wenn wir fünfzigtauſend 
Wann, Ruſſen, Franzoſen, vielleicht auch ein paar Oeſterreicher, 
über Konſtantinopel nach Aſien ſchicken, zwingen wir England 
vor dem Kontinent auf die Knie. Wer ein ſo hohes Ziel erreichen 
will, muß alles Nothwendige vorher vereinbaren; dazu bin ich be⸗ 
reit. Am erſten Mai können unſere Truppen in Aſien, kann auch 
ein ruſſiſches Heer in Stockholm ſein. Dann werden die aus der 
Levante verjagten, in Indien bedrohten Briten unter der Wucht 
der Ereigniſſe vernichtet, mit denen die Atmoſphäre geladen ſein 
wird.“ Das Bild ift nicht fon; aber der Rhythmus der Rede 
kann einen Alexander hinreißen. Und ſchon wird die dalmatiſche 
Armee verſtärkt und befohlen, in Epirus die Landungmöglich⸗ 
keiten, in Albanien die Heerſtraßen genau zu ſtudiren und im öſt⸗ 
lichen Winkel des Mittelmeeres Alles für den Kriegsfall vorzu⸗ 
bereiten. In einem Brief an Decres deutet der Kaiſer den Ent- 
ſchluß an, durch die Türkei nach Indien zu ziehen. Und Tolſtoi 
hört (nach einer Wuthſzene, in der er geſchworen hat, Preußen 
und Warſchau an dem ſelben Tag zu räumen, wo Rußland ſeine 
Truppen aus der Walachei und Moldau zurückzieht) den Satz: 
„Bin ich erſt am Euphrat, dann giebts auf dem Weg nach Indien 
kein Hemmniß mehr; daß dieſes Unternehmen den Alexander und 
Tamerlan mißlungen iſt, beweiſt gar nichts: man muß eben Beſſe⸗ 
res leiſten als fie.“ Der Held von MWarengo, Auſterlitz, Jena, 
Friedland, Tilſit darf ſo ſprechen; darf ſich für ein Schlachtfeld 
rüſten, das von der Oſtſee bis nach Kleinaſien, vom Atlantiſchen 
bis an den Indiſchen Ozean ſich dehnen ſoll. Einen tourbillon du 
monde ſieht er voraus; dieſer Weltwirbel wird Britanien ent⸗ 
kräften, entmuthigen und zur Anerkennung der neuen Impera— 
torenmacht zwingen. Der auf Sankt⸗Helena Eingekerkerte hat be⸗ 
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ſtritten, daß er je bereit geweſen fei, Konſtantinopel („das durch 
ſeine Lage zum Centrum der Weltherrſchaft beſtimmt iſt“) den 
Ruffen auszuliefern. Doch wir wiſſen von Tolſtoi, Metternich 
und Narbonne, daß der Kaiſer dazu bereitwar. Wenn Alexander 
ſich nur um dieſen Preis zu dem von Caulaincourt geforderten 
Keulenſchlag auf das Haupt Britanias entſchloß, follte er ihn ha⸗ 
ben. Frankreich würde, zu ſeiner Sicherheit, dann die Dardanellen 
beſetzen oder von Oeſterreich bewachenlaſſen. Der Pontos Eurei- 
nos ein ruſſiſcher, vom Dardanellenwächter im Nothfall zu ſchlie⸗ 
ßender, das Mittelmeer ein franzöſiſcher See: Das war das letzte 
Ziel des Korſen. Rußland konnte von ihm den Schimmer der 
Byzantinererbſchaft haben, nie deren weſentliche Macht. Er wollte 
ihm die Donaumündungen ohne Serbien, Bulgarien ohne Rus 
melien, Konſtantinopel ohne die Dardanellen geben. Zu Nar⸗ 
bonne hat er gejagt: „Jai voulu refouler amicalement la Russie en 
Asie; je lui ai offert Constantinople, cela est vrai.“ In Aſien ſollte es 
England das Leben ſchwer machen, in Südoſteuropa ſich an der 
vorgeſchobenen Flanke Oeſterreichs zerreiben. Dann war Frank⸗ 
reich im Mittelmeer ungefährdet und aus der europäiſchen Hege⸗ 
monie fürs Erſte nicht, von keiner Macht, zu verdrängen. 
Caulaincourt hat ausführlich erzählt, welche Wonneſchauer 
den Zaren beim Leſen des Briefes vom zweiten Februar ſchüttel⸗ 
ten. Alexander, der geſtern noch mit den Donaufürſtenthümern 
Zufrieden war, ſieht ſich heute ſchon als Herrn von Byzanz, auf 
dem von Katharina vergebens begehrten Sitz, als den Heros, der 
den alten Traum der Ahnen in Wirklichkeit wandelt. „Voilä de 
grandes choses!“ , Voilà le grand homme! „Voilà le style de Tilsit! 
Noch abends, auf dem Hofball, die ſelbe Ekſtaſe. Leis aber mel⸗ 
det ſich bald das Mißtrauen. Was wird aus Schleſien? Iſts am 
Ende nicht beſſer, aus Konſtantinopel eine Freie Stadtzu machen? 
Dafür ift Rumanzow freilich nicht zu haben: er verlangt Kon⸗ 
ſtantins Stadt mit dem Doppelverſchluß am Bosporus und in 
den Dardanellen; dann mag Oelterreid) das ganze Serbien an⸗ 
nektiren und Makedonien und Numelien mit Frankreich theilen, 
dem außerdem Bosnien, Syrien, Egypten zufallen foll. Ohne die 
Meerengen iſt die Verſtändigung aber nicht möglich. Auch nicht 
mit Alexander. Der hat ſeinen Vortheil erkannt. Seit hundert 
Jahren ſtrebt Rußlands Ruhmſucht nach Konſtantinopel, Rub- 
20 


222 Die Zukunft. 


lands Intereſſe nach den Meerengen. Beides hat die Eiferſucht 
der europäiſchen Mächte ihm ſtets geweigert. Jetzt hats nur mit 
dem einen Mannzu rechnen, der Reiche zerſtört und Reiche grün⸗ 
det: und dieſer ſonſt Allmächtige iſt im Kampf gegen England auf 
ruſſiſche Hilfe angewieſen. Solche Gunſt der Stunde kehrt nie viel⸗ 
leicht wieder. Nur ein Tropf gäbe da nach. Doch der Botſchafter 
iſt nicht minder zäh. Halbe Tage lang ſitzt erdem Grafen Ruman⸗ 
zow, der die Miniſterien des Auswärtigen und des Handels 
leitet, gegenüber; und die beiden Männer, die nach kurzer De= 
batte über die Vergebung ungeheurer Flächen einig ſind, kommen 
von der „Katzenzunge“ (jp nennt der Ruffe die Halbinſel Gallis 
poli) nicht 108. Noch einmal beſtürmt Caulaincourt, im März, 
den Zaren ſelbſt; erhält aber die Antwort: „Nehmt in Aſien, was 
Ihr wollt; wenn ich die Meerengen nicht habe, iſt Alles, was Ihr 
mir geben könnt, werthlos.“ Nun kann der Botſchafter nichtlänger 
zweifeln. Am ſechzehnten Märzſchreibt er an ſeinen Kaiſer: „Eure 
Wajeſtät mag Italien, vielleicht ſogar Spanien Ihrem Reich ein- 
gliedern, neue Dynaſtien und Königreiche gründen, für die Er- 
oberung Egyptens die Witwirkung der zariſchen Land- und See⸗ 
machtfordern, alle erdenklichen Bürgſchaften verlangen, mitoeſter⸗ 
reich jedes beliebige Tauſchgeſchäft machen und einer Welt einen 
Platzwechſel aufzwingen: das Alles wird Rußland, nach meiner 
Veberzeugung, ruhig mitanſehen, wenn es Konſtantinopel und 
die Dardanellen bekommt.“ Er hat, im Sommer, die Debatte wie, 
ber aufgenommen und aus Alexanders Mund noch einmal ge⸗ 
hört: „Ich brauche den Schlüſſel zu meinem Haus. Wenn Frank- 
reich die Dardanellen hat, verliere ich mehr, als ich gewinne.“ In 
Erfurt iſt von dem Theilungplan, der den Hauptgegenſtand der 
Zwieſprache liefern ſollte, dann gar nicht mehr geredet worden. 
Alexander und Rumanzow hatten erkannt, daß die ſelbſtändige 
Expanſion ins Donauland größeren Nutzen verheiße als ein weit⸗ 
ſchichtiges Syſtem kombinirter Eroberungen, das dem Freund 
aus Weſten ſchließlich doch den Löwentheil eintragen mußte. 
Zwei Jahre nach der von Arbuthnot und Duckworth verſuchten 
Veberrumpelung hat (in dem Vertrag vom fünften Januar 1809) 
Sultan Mahmud ber Zweite ſich verpflichtet, allen Mächten, ohne 
Ausnahme, die Meerengen zu ſperren. Nur unter der Bedingung, 
daß „diefe alte Regel des Osmanenreiches“ nicht durchlöchert 
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werde, will England den Eingang nicht wieder forciren. Seitdem 
gehören die Schlüſſel nicht mehr dem Herrn der Pforte; ftrebi der 
in Europa gerade Uebermächtige nad) der Herrſchaft über den 
Bosporus und die Dardanellen. Als Mahmud die Ruſſenflotte 
zum Schutz gegen Ibrahim Paſcha ans Goldene Horn gerufen 
und hinter dem Wall der ausgeſchifften Moskowiter den Rebellen 
abgewehrt hat, muß er, am zehnten Juli 1833, den von Orlow 
entworfenen Vertrag unterſchreiben, der ihm auch für den Fall 
neuer Fährniß Rußlands Beiſtand ſichert und als Entgelt nur 
fordert, daß kein fremdes Kriegsſchiff unter irgendeinem Vorwand 
je in die Dardanellen einfahren darf. Dieſes Verlangen war nö⸗ 
thig geworden, weil die Hohe Pforte im Siebenten Artikel des Ver⸗ 
trages von Adrianopel verſprochen hatte, die ſeit 1809 geltende 
Meerengenſperre wieder aufzuheben und die Durchfahrt allen 
Schiffen zu geſtatten, die aus ruſſiſchen Häfen kommen oder nach 
ruſſiſchen Häfen ſteuern. Alſo nicht nur denen, die Rußlands 
Flagge zeigen. Eine läſtige Klauſel; die der Zuſatzartikel zum Ver⸗ 
trag von Hunkiar⸗Iſkeleſſi denn auch beſeitigt hat. Seit dem zehn- 
ten Juli 1833 war Rußland Herr der Meerengen; es hatte, nach 
Guizots Wort, aus dem Türken einen Klienten gemacht, der das 
in einen ruſſiſchen See umgewandelte Schwarze Meer bewachen 
und jedem möglichen Feinde des Zaren das Thor ſperren, ihm 
ſelbſt aber ohne Murren öffnen mußte, wenn er Schiffe und Sol⸗ 
daten ins Mittelmeer fenden wollte. Der britiſche Rival hat dieſes 
Vorrechtnichtlange geduldet. Palmerſton regirt. Hat den Schlüſſel 
zum Rothen Meerſchon in die Taſche geſteckt: Aden, das Gibral⸗ 
tar des Oſtens, iſt engliſch geworden. In dem Streit zwiſchen Mah⸗ 
mud und Mehemed Alt hat er natürlich die Partei der Türken 
gegen den Egypter genommen. Doch Hafiz, der Türkenfeldherr, 
wird im Juni 1839 von Mehemeds Sohn Ibrahim geſchlagen, 
weil er, wider den Rath des Hauptmanns Moltke, verſäumt hat, 
das Egypterheer bei einem Umgehungverſuch in der Flanke an= 
zugreifen, und ſich, abermals gegen den Rath Moltkes (der des⸗ 
halb aus ſeinem Amt ſcheidet), weigert, die Truppen in die feſte 
Stellung am Euphrat zurückzuführen. Noch ehe die Schreckens⸗ 
kunde ins Serail gelangt, ſtirbt Mahmud, ein ſchwächlicher Jüng⸗ 
ling ſteigt auf den Thron und vor Alexandria verbrüdert die tür» 
kiſche ſich der egypliſchen Flotte. Was wird nun aus Osmans 
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Reich? Den fünf Großmächten ſcheint es noch immer eine „euro- 
päiſche Nothwendigkeit“; drum ermahnen ſie es feierlich (in einer 
Kollektivnote vom ſiebenundzwanzigſten Juli 1839), Europas 
Spruch abzuwarten, ehe es vor dem Rebellen die Waffen ſtrecke. 
Metternich ſieht ſich ſchon einem Kongreß, deſſen Schauplatz ja 
nur Wien ſein kann, präſidiren. Palmerſton hofft, den allzu ſieg⸗ 
reichen Egypter, den Frankreich ſchonen möchte, zu demüthigen 
und zu ſchwächen, da er leider nicht mehr ganz zu vernichten iſt. 
Preußen will unter allen Umftänden neutral bleiben und ſich auf 
moraliſche Unterſtützung aller Verſuche beſchränken, das Orients 
problem friedlich zu löſen. Und Rußland? Die Tage Bonapartes 
ſind faſt ſchon vergeſſen. Auf dem Thron Alexanders ſitzt Nikolai; 
ein Mann ganz anderen Schlages. Der merkt, daß er allein im 
Orient nicht viel erreichen kann, daß er den ſtärkſten Bundes⸗ 
genoſſen braucht, und will fih mit England verſtändigen. 
Ernſtlich oder um liſtig einen nutzbaren Schein zu ſchaffen? 
Der Goſſudar iſt auf Europens Boden der letzte Tyrann. Denn 
Abd ul Wedjid hat, auf den Rath Reſchids, der als Geſandter 
in London die Macht ber Preſſe ſchätzen lernte, bie Unterthanen 
mit einer Magna Charta beglückt, in der Gleichheit vor dem Geſetz, 
Sicherheit der Perſon und ihrer Habe, geringere und gerechter zu 
vertheilendeKriegsdienſt⸗ und Steuerlaſt und andere ſchöne Dinge 
zugeſagt waren. Wenn Du, erhabener Herr, dieſen Hattiſcherif von 
Gülhane unter dem Donner der Geſchütze beſchworen und ans 
Licht gebracht haſt, wird das ganze Abendland Dich rühmen und 
auf Druckpapier Dir beſcheinigen, daß Du noch liberaler denkſt als 
Dein Gegner Mehemed Ali; ob und in welchem Umfang das Ver⸗ 
ſprechen eingelöſt wird, können wir in gemächlicher Ruhe dann 
überlegen. So mag Reſchid geſprochen haben. Ein Schlaukopf, 
den auch Abd ul Hamid wohl noch bewunderte und deſſen Kunſt⸗ 
ſtückbis in unſere Tage fortwirkt. Sobald die Türkei ſeitdem in enge 
Bedrängnißgerieth, hat der Sultan Reformen oder gar eine andere 
Verfaſſung eingeführt, die ihm aus allen Flachländern des Libera⸗ 
lismus den einem Gonfaloniere der Freiheit gebührenden Ruhm 
heimtrug und von der im Bereich des Halbmondes nicht mehr lange 
die Rede war. Für ſolche Wittel war Nikolai nicht flink und nicht 
feig genug; die ließ er getroſt den Sklavenſeelen der Weſtanbeter. 
Er wollte Selbſtherrſcher bleiben; doch auf ſeiner ſchwarzen Erde 
nicht länger die Vogelſcheuche ſein, von der in Europa alle frechen 
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Spatzen ihr Spottlied ſangen. Das war durch ein Bündniß mit 
England vielleicht zu erreichen; ſonſt nicht. Und wenn er die ge⸗ 
lockerte entente cordiale der Weſtmächte völlig zerſtörte, war das 
jakobiniſch verſeuchte Frankreich ohne Schwertftreich zu Duden, 
Er lehnt Metternichs Einladung zum Kongreß ſchroff ab und läßt 
Palmerſton durch Brunnow ſagen, er fei bereit, den Vertrag von 
Hunkiar⸗Iſkeleſſi durch ein neues Abkommen zu erſetzen, das in 
Friedenszeit beide Meerengen ſchließt, nach Ausbruch eines Tür- 
kenkrieges jeder Großmacht geſtattet, vier Schiffe ins Marmara 
meer zu ſchicken; nur Rußland ſoll, als der berufene Schutzherr 
der Pforte, das Recht haben, acht Schiffe nach Stambul zu ſen⸗ 
den. Palmerſton runzelt die Stirn; findet den Vorſchlag aber dis⸗ 
kutabel und verſammelt, im Februar 1840, die londoner Vertreter 
der großen Wächte zu europäiſchem Rath. Das Osmanenreich 
foll erhalten, der rebelliſche Paſcha auf Egypten und einen ſyriſchen 
Kreis beſchränkt werden. Wuthausbruch in Paris. Das treuloſe 
Albion hat uns verrathen; mit einem Lande, das ſich in den Dienſt 
Rußlands erniedert, iſt eine entente cordiale nicht mehr möglich. 
Am fünfzehnten Juliſind Britanien und Rußland, Oeſterreich und 
Preußen einig. Mehemed Ali wird gezwungen, ſich mit Egypten 
und dem Paſchalik Akkon zu begnügen; die Meerengen bleiben 
im Frieden geſchloſſen und werden im Kriegsfall nach Vereins 
barung geöffnet. Frankreich? Das war von den Berathungen aus⸗ 
geſchloſſen. Das Land Bonapartes! Der Volkszorn brauſt auf, 
Thiers fordert einen Kriegskredit, läßt Anleihen ausſchreiben und 
Truppen ausheben, Louis Philippe ſelbſt, der bedächtige Krämer, 
zetert, ſo lange Frankreich iſolirt ſei, ſitze Europa auf einem Pulver- 
faß, und Louis Napoleon wähnt die Stunde zu einem zweiten 
Kronenraubverſuch gekommen. Palmerſton iſt an unhöflichen 
Widerſpruch nicht gewöhnt. Noch einmal flackert der alte Feuer⸗ 
brand auf. „Was die vier Mächte fordern, iſt nicht vom Eigen⸗ 
nutz, ſondern nur von der Gerechtigkeit diktirt“, ſchreit der ſkrupel⸗ 
loſe Lord über den Kanal; und erwirkt drei Wochen danach ein 
Zuſatzprotokol, in dem die Vier feierlich erklären, daß ſie im Orient 
nichts für ſich erſtreben. Vergebens. Schon hat an der ſyriſchen 
Küſte die Kooperation der Flotten Englands und Heſterreichs be⸗ 
gonnen. Dieſe Vorſtellung erträgt Thiers nicht. Lieber im Rhein 
als im Rinnftein ſterben, ruft er; und ſchickt an Guizot nach Lon⸗ 
don eine Inſtruktion, in der es heißt: „Fragt von Kadix bis an 
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die Ufer der Oder und der Elbe die Völker: und ſie werden Euch 
antworten, daß der Bund der Weſtmächte zehn Fahre lang den 
Frieden gewahrt, die Unabhängigkeit der Staaten geſichert und 
die Freiheit der Völker niemals gefährdet hat.“ Dieſer Bund ſei 
nun zerriſſen und durch eine der Koalitionen erſetzt, die Europa 
allzu lange mit Blut beſudelt haben. Mit der Warnung vor natio⸗ 
naler Schande, vor unabwaſchbarer Beſchmutzung der von der 
Revolution eroberten Reichskleinodien noch auf der Lippe fällt 
der Minifter (den fein zager König heimlich geſtoßen hat), Guizot 
bildet das neue Kabinet; und kann erleichtertaufathmen, als bald 
danach, in den erſten Novembertagen, die Meldung von den ſyri⸗ 
ſchen Siegen der Verbündeten kommt und ein paar Wochen fpäter 
der tapfere Kommodore Napier die Unterwerfung Mehemeds er— 
zwingt. Eine für den Gallierſtolz ſchmerzliche Enſcheidung; doch 
eine Entſcheidung. Jetztkann Frankreich das Märzprotokol unter⸗ 
ſchreiben, das dem Paſcha Egypten als vererbbaren Beſitz und 
Akkon für Lebenszeit zuſagt. Kann es auch über die Hauptfrage ber 
Orientpolitikſich mit den vier Mächten einigen. Der Londoner Ver: 
trag (convention des detroits) vom dreizehnten Juli 1841 beſtimmt, 
daß in Friedenszeit jedem nicht der Türkei gehörigen Kriegsſchiff 
die Meerengenverriegeltſind. Rußlands Kriegsſchiffe dürfen nach 
dieſer neuen Völkerrechtsſatzung nicht anders behandelt werden 
als die jedes chriſtlichen Reiches. Ausnahmen darf die Hohe Pforte 
nur für die leichten Fahrzeuge der Geſandtſchaften zulaſſen; jede 
Signatarmacht hat das Durchfahrtrechtfür ein Schiff dieſer Klaſſe. 
Sieg Rußlands? Neſſelrode, Nikolais Kanzler, hats behauptet. 
„Nur zum Schein iſt der von England und Frankreich ſo heftig 
bekämpfte Vertrag von Hunkiar⸗Iſkeleſſi vernichtet worden. Der 
neue, von allen Mächten anerkannte Vertrag, der den Kriegs 
ſchiffen die Dardanellen ſchließt und uns gegen jeden Angriff von 
der Seeſeite ſichert, verewigt in anderer Form das Weſen des 
alten Abkommens.“ Das ſteht in der Denkſchrift, die Neſſelrode 
ſeinem Herrn am fünfundzwanzigſten Jahrestag ſelbſtherriſcher 
Regirung vorlegte; hat aber mehr bie Tonfarbe des Jubiläums 
als der Wahrhaftigkeit. Zwar war der Pontos jetzt ein ruſſiſches 
Binnenmeer, wie er in Peters Zeit ein türkiſches geweſen war; 
doch wieder, wie nach dem Vertrag von Kutſchuk-Kainardji, ein 
Waſſerkäfig ohne Ausgang ins Freie. Am Goldenen Hornleuchtet 
nun England die Sonne. Der Leu dringt ſiegreich in Aſien und 
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Afrika vor und der Khalif muß noch froh ſein, wenn ihn die Tatze 
ſtreichelt. Britanien hat Frankreich verloren (deffen Julikönig⸗ 
thum unter Guizots verhaßtem ministère de l'étranger þinfümmert), 
herrſcht unangreifbar aber, ein Vierteljahrhundert nach Bona⸗ 
partes Sturz, im Mittelmeer und am Indus; und als Brunnow 
in London eine Verſtändigung über die aſiatiſchen Machtſphären 
Rußlands und Englands anregt, ſieht er um Wellingtons und 
Palmerſtons Mundwinkel ein froſtiges Lächeln. Wer ſich auf 
einem Großgut die Erſte Hypothek geſichert hat, braucht die Ver⸗ 
ſtändigung mit den Darleihern kleiner Beträge nicht zu beeilen. 

Der Meerengenvertrag ſollte nicht eine Garantie, doch eine 
Anerkennung des ungeſchmälerten Sultansrechtes fein: „une 
preuve manifeste du respect que les puissances portent à l'inviolabilité 
de ses droits souverains.“ Dieſe ſouverainen Rechte müßten dem 
Großherrn geſtatten, nach ſeinem Belieben die Meerengen zu 
öffnen und zu ſchließen. Er darfs nicht; hat ſich den Signatar⸗ 
mächten zu einer Regel verpflichtet: iſt an der empfindlichſten 
Stelle ſeines Rechtsbezirkes alſo nicht mehr frei. Daran hat auch 
der Krimkrieg nichts geändert. Der dritte der „Vier Punkte“, 
über die England, Frankreich, Oeſterreich ſich am achten Auguſt 
1854 geeinigt hatten, forderte die Neviſion des Meerengenver⸗ 
trages. Auch im Pontos Euxeinos ſollte Rußland nicht mehr 
allmächtig ſein: ſonſt erzwang es eines Tages doch den Seeweg 
nach Konſtantinopel. Deshalb wurde die numeriſche Begrenzung 
der im Schwarzen Meerheimiſchen Flotte verlangt. Nikolailehnte 
die Zumuthung wüthend ab. Nach Rußlands Niederlage bei 
Inkerman legt der öſterreichiſche Generalſtabschef Freiherr von 
Heß dem Kaifer Franz Joſeph eine Oenkſchrift vor, in der er erklärt, 
auf dem Balkan ſeijetzt, da Rußland die Donaumündung verloren 
habe, etwas für Oeſterreich Nothwendiges oder auch nur Nütz⸗ 
liches nicht mehr zu erlangen. Sechs Tage danach weiß man in der 
Hofburg, daß der Zar die Vier Punkte annimmt. Jetzt könnte Oeſter⸗ 
reich ſich von den Weſtmächten löſen, denen die Furcht vor einem 
ruſſiſchen Angriff auf die Donaufürſtenthümer es zu verbünden 
droht. Doch Graf Buol⸗Schauenſtein will dieſes Bündniß und 
beſtimmt, nach dem Anerbieten ſeines Rücktrittes, Franz Joſeph 
am zweiten Dezember zur Unterſchrift. Louis Napoleon ijt felig: 
auch Habsburg gehört nun, wie das engliſche Haus Hannover, zu 
feinem Concern. Friedrich Wilhelm möchte am Liebſten fein Heer 
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gegen Oeſterreich mobil machen und ſchreibt, noch als der erſte 
Aerger verrauchtiſt, an den Herzog von Koburg: „Nach dem frechen 
Hintergehen durch Oeſterreich unterhandle ich mit der Macht nicht 
mehr; die Lehre war zu ſtark.“ Nikolai läßt das Bild des Kaiſers 
von Oeſterreich aus ſeinem Arbeitzimmer entfernen und ſchenkt 
eine Statuette, die den jungen Franz Joſeph darſtellt, vor Zeugen 
ſeinem Kammerdiener. Sobieſki und ich (ſo pfaucht er den Ver⸗ 
treter Hgabsburgs an) waren die dümmſten aller Polenkönige; 
ſonſt hätten wir Oeſterreich nichtaus der Türkennoth gerettet. Was 
Franz Joſeph zu Gortſchakow und Edwin Wanteuffel über feine 
friedlichen Abſichten ſagt, verhallt faſt ungehört. Sein eigener 
Generalſtabschef glaubt an einen nahen Offenſivkrieggegen Ruß⸗ 
land. In einem Brief an Buol ſpricht Heß die Ueberzeugung aus, 
daß der Plan der Weſtmächte, Rußland zur Verminderungſeiner 
Pontosflotte und zur Desarmirung der Binnenmeerküſte zu nö⸗ 
thigen, auch nach einer völligen Niederwerfung des Zarenreiches 
mißlingen werde. Drei Monate danach, als in Wien der Kongreß 
der fünf Mächte tagt und dem Zaren die Gewalt übers Schwarze 
Weer nehmen will, erhebt Feldzeugmeiſter Heß noch einmal die 
warnende Stimme. „Jede Kraft papierener Traktate ſchwindet in 
Augenblicken der Kriſis.“ (So hat ſpäter Bismarckgeſprochen; und 
Alois von Aehrenthal hat nach dem Wort des muthigen Lands⸗ 
mannes gehandelt.) Rußland wird Schiffe und Küſtenforts bauen, 
ſobald es wieder die Kraft dazu hat; und ein kluger Staatsmann 
meidet nutzloſe Eingriffe in das Souverainetätrecht einer Groß— 
macht, die ſolche Schmach ſtets zu rächen ſuchen wird. Mag der Zar 
im Schwarzen Meer ſo viele Schiffe halten, wie ihm beliebt: erkann 
Europa nicht ſchaden, wenn die Großmächte an der bulgariſchen 
Küſte oder am Bosporusausgang einen ſtarken Kriegshafen an⸗ 
legen. Heß empfiehlt ferner, von der Moldau an die ganze öſter⸗ 
reichiſche Grenze zu befeſtigen; ſolche Verſchanzung wäre ein 
beſſerer Schutz als alle Traktatsbedingniſſe, die, theoretiſch viel 
verſprechend, dennoch lange vor demerſten Kanonenſchuß bereits 
gebrochen find und ſomit zu nichts werden.“ Drouyn de l'Huys 
bemüht ſich, Franz Joſeph für die Ideen Napoleons zu gewinnen 
(der zuerſt ſelbſt nach Wien kommen wollte, „pour faire marcher 
mon jeune empereur d' Autriche n). Ohne rechten Erfolg. Der Ge⸗ 
danke, Rußland aus bem Pontos zu verjagen, mußte fallen und 
der ſranzöſiſche Miniſter mit Buols Hilfe einen Vertrag entwerfen, 
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der Rußland und der Türkei im Schwarzen Meer gleiche Rechte, 
den Signatarmächten die Befugniß gab, in dieſem Meer je zwei 
Fregatten zu halten. Nur den Ruffen ſollder Bosporusausgang, 
den die Anderen benutzen dürfen, geſperrt ſein; nur ihnen iſt bei 
Gefahr des Krieges jede Vergrößerung der Flotte verboten. Wird 
nun Friede? Nein. Nikolai ijt tot, ſeinweichmüthiger Sohn Alex⸗ 
ander hat gelobt, den Namen Gottorp nicht mit entehrenden Be⸗ 
dingungen zu beflecken, und ſeit dem Februar iſt Palmerſton, der 
jähe Siebenziger, Premierminiſter. Der möchte den Meerengen⸗ 
vertrag zerfetzen, die ruſſiſche Kriegsflagge aus allen ſüdoſteuro⸗ 
päiſchen Gewäſſern verbannen, Sebaſtopol ſchleifen: und übers 
redet raſch auch Louis Napoleon zur Fortſetzung des Krieges. 
Franz Jofeph will nicht weitergehen. Heß fordert wieder die Be⸗ 
feſtigung des Hafens von Varna, eine Seefeſtung am Bosporus 
und eine ſtarke Schanzenkette von Krakau bis Galatz. Doch Oeſter⸗ 
reich hat nicht mehr mitzureden. Am zwölften Juni 1853 ergeht 
an das Oberkommando der Befehl, das Heer auf den Friedens- 
ſtand zurückzuführen und fich dann aufzulöſen. Am achten Gep- 
tember fällt der Malakowthurm. Sebaſtopol, das Bollwerk des 
Schwarzen Meeres, ift in der Hand der verbündeten Ruſſen⸗ 
feinde. Jetzt fordert Oeſterreich ſelbſt die Neutraliſirung des Pon⸗ 
tos; weder ruſſiſche noch türkiſche Kriegsſchiffe dürfen da weilen; 
die Häfen nicht militäriſch befeſtigt werden; alle vorhandenen Bes 
feſtigungen ſind zu ſchleifen. Wenn Frankreich nicht heimlich ge⸗ 
holfen hätte, wäre es Nikolais Erben noch übler ergangen. Am 
dreißigſten März 1856 iſt der Pariſer Friede zur Unterſchrift 
fertig. Der Sultan erklärt,, daß er des feſten Willens iſt, in Sus 
kunft den als alte Regel ſeines Reiches unwandelbarfeſtgeſtellten 
Grundſatz aufrecht zu erhalten, der den Kriegsſchiffen aller Mächte 
ſtreng unterſagt, in die Meerengen einzulaufen; ſo lange die Pforte 
Frieden hat, wird Seine Majeſtät kein fremdes Kriegsſchiff in die 
Meerengen laffen“. Die übrigen Mächte verpflichten fich, „diefe 
Willensbeſtimmung des Sultans zu achten und fid) das verkün⸗ 
dete Prinzip zur Nichtſchnur zu nehmen“. Ausnahmen werden 
nur für je zwei leichte Kriegsſchiffe jedes Signatarſtaates gemacht, 
die beſtimmt ſind, an den Donaumündungen die Freiheit der 
Flußſchiffahrt zu wahren. Rußland ift keine Donaumacht mehr; 
iſt im Pontos und im Aſow⸗Meer ohne Fahrzeug und Feſtung. 
Britanien triumphirt. Der Krimkrieg hat die Herrſchaft des Union 
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Jack beſſer geſichert, als Nelſon und Napier vermocht hatten; und 
der Kranke Mann braucht im feſt verſchloſſenen, doppelt verries 
gelten Haus fortan nicht vor dem grimmen Protektor zu zittern. 

Fünfzehn Jahre lang hat dieſer Zuſtand gewährt. Als Frank» 
reich geſchlagen war, ſchrieb Gortſchakow an ſeinen Agenten nach 
Tours: „Der Krimkrieg und der Pariſer Friede von 1856 waren 
die erſten Schritte auf dem Weg zu all dem Unheil, deffen per» 
hängnißvolle Folgen wir jetzt in dem wankenden Erdtheil ſehen. 
Welche Regirung morgen auch in Frankreich herrſchen mag: jede 
muß an der Tilgung der Schuld mitwirken, die ein ſchädliches pos 
litiſches Syſtem gehäuft hat.“ Beuſt hatte ſchon 1867 verſucht, den 
Ruffen die Pontosfreiheit zurückzugeben, Mouſtiers Zuſtimmung 
aber nicht zu erreden vermocht. Am einunddreißigſten Oktober 
1870 ſagt Gortſchakow in einer Cirkulardepeſche an die europä⸗ 
iſchen Regirungen: „Seine Majeftät der Kaifer aller Reuſſen 
kann ſich nicht länger an die Beſtimmungen des Pariſer Vertrages 
gebunden erachten, die Rußlands Souverainetätrecht im Schwarz 
zen Meer einſchränken.“ An der Themſe berathen die Mächte. 
Der Londoner Vertrag vom dreizehnten März 187 1 bejtátigt noch 
einmal bie convention des détroits von 1841, giebt, im Zweiten Ar⸗ 
tikel, aber dem Sultan das Recht (la faculté), „in Friedenszeit den 
Kriegsſchiffen der befreundeten und verbündeten Mächte die 
Meerengen zu öffnen, wenn die Pforte es für nöthig hält, um die 
Ausführung des Pariſer Vertrages zu ſichern und ihre Integrität 
gegen Angriffe zuſchützen.“ Wieder eine Ausnahme; wieder eine 
Klauſel, die mißverſtanden werden konnte und mißverſtanden 
worden ijt. Artikel 63 des Berliner Vertrages von 1878 ſchafft 
kein neues Meerengenrecht, ſondern beſtätigt das 1841, 1856 und 
1871 Vereinbarte. Dreizehn Jahre ſpäter giebt (in einem turko⸗ 
ruſſiſchen Sondervertrag, alſo nichtmehr unter Kontrole und Ga= 
rantie der Großmächte) die Pforte den unter der Handelsflagge 
fahrenden, meiſt zu Militärtransporten benutzten, aber nicht ar⸗ 
mirten Schiffen der „Freiwilligenflotte“ Rußlands die Meer⸗ 
engen frei. Der Frade vom zehnten Dezember 1895 geſtattet den 
Signatarmächten des Pariſer und des Berliner Vertrages, je ein 
zweites Geſandtſchaftſchiff leichter Sorte durch die Dardanellen 
laufen zu laſſen; diefe Schiffe dürfen da aber nicht Anker werfen. 
Den Anſpruch anderer Mächte, Stationſchiffe dicht an die Dar 
danellenſchlöſſer heranzuſchicken, hat der Sultan zurückgewieſen. 
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„Wenn fremde Schiffe je das Necht zu freier Fahrt auf dem 
Schwarzen Meererlangen, ſchlägt dem Osmanenreich die Sterbe- 
ſtunde.“ Faſt ein Vierteljahrtauſend ijt das Türkenwort alt; beiz 
nahe eben ſo lange als unwahr erwieſen. Und nicht länger wird 
die Geltungdauer der Prophetie fein, die Sichel des Türkenmon⸗ 
des müſſe vom Himmel Europas ſchwinden, wenn ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe aus dem Schwarzen Meer durch den Bosporus in die 
Marmaraſee und die Oardanerſtraße dampfen dürfen. Die Herren 
Louis, Poincaré und Jswolſkij (für den in Petersburg der Platz⸗ 
halter Saſonow das Wort führen darf) kennen die Peripetien des 
Meerengenhaders und konnten, unter demLächeln harmloſer Ver— 
achtung, ſprechen: „La question ne sera pas poste.“ Längſtiſt ſie ge⸗ 
ſtellt, längſt ja beantwortet worden. Vor dem Abſchluß des Perſer⸗ 
vertrages wurde in London den Ruffen die Oeffnung der Meer⸗ 
engen heimlich 3ugefagt; und Jswolſkij ift aus dem Staatsſekre⸗ 
tariat in den Rang eines untergeben ſcheinenden Votſchafters hin⸗ 
abgeſtiegen, um die Erfüllung des Verſprechens dichtbei den Weſt⸗ 
mächten zu beſchleunigen und nicht als Stifter des Japanerbünd⸗ 
niffe nur, ſondern auch als Befreier aus dem Meerkäfig im Hels 
denlied fortzuleben. In London regt fid) nur noch ein leifer Ge- 
fühlswiderſtand. Seit King Edward in Reval den ſchmächtigen 
Nikolai mit Guirlanden umwickelt und von der haltbaren Treue 
der Britenfreundſchaftüberzeugt hat, braucht England das Wittel⸗ 
meer den Ruffen nicht mehr zu ſperren; kann es nur wünſchen, fid) 
undſeinenConcern im Nothfall durchein ſtarkes ruſſiſches Pontus⸗ 
geſchwader entlaſtet zu ſehen. Immerhin ſcheuten Grey und Nicol⸗ 
ſon den Schein unfreundlicher Abſicht auf die Willensfreiheit der 
Jungen Türkei, die jeder Bruch des Meerengenvertrages ärgern 
mußte und an deren Lebenskraft noch kein Zweifel aufkam. Frank⸗ 
reich? Der Hauptgläubiger und Chriſtenprotektor im Osmanen⸗ 
gebiet wollte erſt recht nicht die neuen Männer verſtimmen, die ſonſt 
vielleicht zu Deutſchland und Defterreich abgeſchwenkt wären 
Auch durfte, wer wider Aehrenthal für die Unantaftbarfeit der 
Türkeiſtritt, ihr das Meerengenrechtnicht kürzen. (Daher ſtammte 
ja Iswolſkijs Wuth: die Annexion Bosniens und ber Herzego= 
wina ſchreckte die Genoſſen aus dem Entſchluß, der ihm Ruhm 
bringen ſollte.) Jetzt iſt die Gefahr in der Nordſee gewachſen, am 
Bosporus die Machtblüthe gewelkt. Rußland baut raſch elf Super⸗ 
dreadnoughts, viele Kreuzer, Zerſtörer, Torpedo- und Unterſee⸗ 
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boote (ſämmtlich für europäiſche Gewäſſer beſtimmt), einen mo⸗ 
dernen Kriegshafen und (in Finland) eine ſtarke Flottenſtation. 
Dieſer Eifer eines von der Seeſeite nicht Bedrohten, der, nach dem 
Wort eines demokratiſchen Dumamitgliedes, den Weſtmächten 
eine nagelneue Flotte ſchenkt, muß belohnt werden. Unter Eng⸗ 
lands Auſpizien wird das franko⸗ruſſiſche Marineabkommen pers 
einbart, das die Triple-Entente in einen Dreibund wandelt (dem 
Deutſchen Reich wird weder vor noch in Baltijſtij Port offiziell 
Etwas davon gekündet) und die Zuſage der Meerengenöffnung 
in feierlicher Form erneut. Wirklich: Herr Saſonow braucht die 
Frage nicht laut zu ſtellen. Sie wird beantwortet (allen Anrainern 
des Schwarzen Meeres das Durchfahrtrecht, unter vernünftigen 
Kautelen, gewährt), wenn zwiſchen Italien und der Türkei der 
Friede geſchloſſen und Oeſterreich gekirrt oder ins Einverſtändniß 
gezogen ift. Um auf Wien zu wirken, läßt man die Thatſache der 
convention navale ans Licht und verräth, daß zwiſchen Bulgarien, 
Griechenland, Serbien die Verhandlungen zum Abſchluß faſt reif 
find und Rumäniens Eintritt in den Balkanbund gegen eine hohe 
Prämie wahrſcheinlich iſt.Oeſterreich-Ungarn iſt feit 1908 auch eine 
Balkanmacht; und Graf Berchtold hat bem Polenklub betheuert, 
daß er niemals für fremde Intereſſen die auſtriſche Wehrmacht 
einſetzen werde. Dieſem Freund Rußlands muß man Zeit zur 
Vorbereitung, zur Menſchenumſtimmung laſſen; er hat mit zwei 
Herren zu thun. Gern wird er nicht allein in der Kälte bleiben. 
Herr von Bethmann wird ihn in Buchlau beſuchen. (Kanns 
nützlich ſein, dieſen ungemein gewichtigen Staatsmann nun auch 
ins Ausland zu exportiren? Ruſſiſche Miniſter, die ihn in Baltiſch⸗ 
Port und Petersburg ſahen, erzählen, er habe „in ſeiner korrekten 
Haltung, ſeiner aufrichtigen Verſöhnlichkeit, Sanftmuth und Ein⸗ 
falt den angenehmſten Eindruck gemacht.“ Douceur et simplicite: 
ſchmeckt das Lob nicht nach Mandelmilch?) Als dem Politiker⸗ 
geſchäft mit Bewußtſein Fremder proviantirt er ſich in den Hohen 
Tauern am Ende ſchon für die Frage: „Was bieten Sie? Außer 
dem Leng- und Sommergetändel mit Italien und Rußland, den 
einzigen Gegnern, die ein nur ſein Intereſſe wahrendes Oefterreid) 
eines Tages bedrohen könnten? Der Pointeur an der feindlichen 
Kanone bietet Allerlei: den SandſchakNovibazar, freien Weg nach 
Saloniki, Kondominium im Valkanbund, einen Theil des Ihnen 
wegzuklemmenden Orienthandels und die Entbürdung unſeres 
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Haushaltes durch den Verzicht auf neue Superdreadnoughts, bie, 
wenn wir eine feſte Bürgſchaft gegen jede Gefährdung unſerer 
Küſte haben, unnöthig werden. Was bieten Sie?“ Der Proviant 
mag im Salzachthal ſchimmeln. So wirds nicht gemacht; fo einfälti⸗ 
gen Herzens das Staatsgeſchäft nicht getrieben. Graf Berchtold 
wird charmantſein und verſichern, daß die Freundſchaftnie inniger 
war. Aus dem Warsgebirgsſchloß, in deſſen Zugluft Excellenz 
Iswolſkij fid) einſt erkältete, wird Excellenz Bethmann gewiß als 
ein ſorglos Seliger ſcheiden. Und fein Durchſchauer Kiderlenkann, 
wie nach Baltiſch⸗Port, dann, aus grimmigemHohn, wieder rufen: 
„Glänzender, alles Erwarten überglänzender Erfolg!“ (Dumm 
ijt der Schwabe nicht; nur ohne Hemmung, Weitſicht und gründ⸗ 
liche Kenntniß; hat aber nicht verdient, daß man feine Fronie für 
Entzücktheit nimmt.) Einerlei. Wenn die Türkei noch die zum Ab⸗ 
ſchluß eines anſtändigen Friedens, der ihr die Aegeusinſeln zus 
rückgiebt und den Italienern das Eroberte läßt, nöthige Kraft auf⸗ 
bringt, drängt die question des detroits ſich in den Berathungſaal. 
Sie iſt uralt, iſt müde und will, mit oder ohne Oeſterreichs Ein⸗ 
verſtändniß, beantwortet ſein. Der anglo⸗deutſche Zwiſt, deſſen 
Widerſchein ſchon ſo viele unahnbare Wunder erwirkt hat, löſt 
auch dieſen Albdruck endlich von Europens Bruſt. Dem gegen 
deutſchen Angriff auch ohne was Geſchriebenes ihm in der Oſtſee 
verbündeten Rußland öffnet Britanien das Mittelmeer. 

Uns braucht ſolcher Entſchluß nicht Gram zu ſchaffen. Ruß⸗ 
land muß an eisfreies Meer und wir ſehen es lieber in Südoſt 
als im Nordweſtbereich germaniſcher Menſchheit. Andere Fragen 
giften uns das Blut. Aus dem Mund ruſſiſcher Würdenträger 
glitt in große pariſer Blätter manche Angabe, vor der uns un⸗ 
frommer Schauder beſchlich. Als die Thatſache, daß Herr Poin⸗ 
care im Auguſt Saſonows Beſuch erwidern werde, bekannt ge⸗ 
worden war, habe der Deutfche Kaifer den Wunſch ausgeſprochen, 
noch im Juli zum Zaren in den Finiſchen Buſen zu kommen. Die⸗ 
ſer Wunſch mußte erfüllt werden, wurde aber ſofort amtlich nach 
Paris und London gemeldet; und hinzugefügt, natürlich werde 
irgendeiner bindenden Abrede mit Deutſchland eine Ueberein⸗ 
kunft der drei Regirungen vorangehen. An der Eſthenküſte ſei 
denn auch nichts vereinbart, nur freundliche Rede ausgetauſcht 
worden. „Die beiden Kaiſer haben nicht ein politiſches Wort unter 
vier Augen gewechſelt; die Miniſter Kokowzew und Saſonow hör= 
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ten jedes die Politik ſtreifende Geſpräch.“ Rußland habe durch- 
geſetzt, daß in dem Communiqué von den Vertretern des Deutſchen 
Reiches anerkannt wurde, neben dem Dreibund fei die Triple-En- 
tente zur Sicherung des europäiſchen Gleichgewichtes unentbehr⸗ 
lich. (Bülow glich nicht oft einem Erzfels; hätte lieber wohl aber 
ſein Amt in die Brandung geworfen als dieſem Satz zugeſtimmt, 
der ſchmerzhaft an Caprivis Geſtöhn aus den Gervaistagen 
mahnt.) Darin und in der deutſchen Bürgſchaft für Oeſterreichs 
ruhige Haltung fei das einzige Ergebniß der Zuſammenkunft zu 
finden. Kann der Kanzler in unzweideutiger Rede dieſe Angaben 
entkräften, dann ſoll ers, unterperſönlicher Verantwortung, thun; 
ſonſt: fid) ein wohlriechendes Ende bereiten. Seine Huld könnte 
uns auch erklären, weshalb ber „Condé, als er (Verſehen oder 
Spaß?) deutſchen Kriegsſchiffen in der Oſtſee die Flagge des Mas 
rineminiſters gezeigt hatte, in der Signalſprache gefragt wurde, 
ob die angezeigte Perſon wirklich an Bord ſei; weshalb, trotzdem 
keine Antwort kam, drei deutſche Schiffe der Flagge Salut don⸗ 
nerten; weshalb die Kommandanten der Regimenter, deren Chef 
Nikolai iſt, gerade in die Zeit der Franzoſenfeſte nach Petersburg 
geſchickt werden mußten. (Das wird, weil der Zar den deutſchen 
Offizieren keine Artigkeit wegknauſern durfte, wieder als Verſuch⸗ 
einer Geſchäftsſtörung ausgedeutet und rückt uns in häßliches 
Licht, trotzdem, im Zwang ber Hoffitte, ber Goſſudar dieſer Gers 
minswahl ja zuſtimmen mußte. Weshalb, nach übler Erfahrung, 
nun abermals officiosissime Alles drauf angelegt wird, der deut⸗ 
ſchen Nation den Sinn ber franko⸗ruſſiſchen Auguſtalien zu fäl⸗ 
ſchen. Daß kein ruſſiſcher Miniſter ihn über den Klee heben und ſich 
gar zu deutſchfeindlicher Abſicht bekennen wird, könnte ein Kind 
wiſſen; daß mancherpariſer Schreiber den Mund gern voll nimmt, 
dürften bie Horniſten von Baltiſch⸗Port nicht laut tadeln. Die 
Franzoſen ſollen enttäuſcht ſein? Sie ſind, ſogar über Tripolis, 
Anatolien und die Mongolei, mit Rußland und Britanien ganz 
einig; ob der Marinevertrag paraphirt oder nur beredet wurde, 
ift ohne Belang. Der nüchtern rechnende Herr Poincaré hat mit 
dem Erzſtab ſeines ſtarken Willens aus der ungefügen Form der 
Triple-Entente das Bild eines Dreibundes gemeißelt. Der ſchreckt⸗ 
uns nicht. Ruft, durch Lügenſchwaden und Friſirladenſtank, aber 
noch einmal vor die bange Frage, ob der Leitung unſeres Reichs⸗ 
geſchäftes nicht das richtige Augen- und Ohrenmaß fehlt. 
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5 er Terrainaktionär hat jon lange Grund, traurig zu fein. In 
N Berlin werden 54 Papiere von Terrain- und Baugeſellſchaften 
notirt. Der dritte Theil dieſer Aktien hat ſeit Anfang Januar 1912 19 
Prozent verloren; ungefähr 25 Millionen. Die Terraingeſellſchaften 
ſchieben die Schuld auf bie Geldtheuerung; den unzureichenden Ab- 
ſatz von Pfandbriefen, der den Hypothekenbanken die Arbeit erſchwert; 
die Steuern, beſonders die Werthzuwachsſteuer, die dem Geſchäft fha- 
den und dem Fiskus nicht nützen; den mangelnden Rechtsſchutz für 
Zweite Hypotheken. So lange der Ertrag eines Grundſtückes durch ge⸗ 
ſetzlich zuläſſige, wirthſchaftlich aber verwerfliche Maßregeln dem Sins 
ſendienſt entzogen werden kann, ijt der Beſitzer einer Zweiten Hypo⸗ 
thek wehrlos jeder Tücke ausgeliefert. Das Geld ſucht hohe Verzin— 
fung; die Zweite Hypothek bietet fie: aber die Beiden halten nicht zu⸗ 
fammen, weil die Sicherheitkette fehlt. Die dreiprozentige Neichsan— 
leihe, Miquels Schöpfung, gleitet in die tiefſte Erniedrigung. Wer 
hätte je an 79½ Prozent für das deutſche Standardpapier geglaubt? 
Die Zweite Hypothek, die 5 Prozent bringt, wäre eine begehrte An⸗ 
lage, wenn das Geſetz jie verbürgte. Johannes Miquel, ber bie Wit- 
wen und Waiſen vor dem Hypothekenpfandbrief bewahren wollte und 
ihm deshalb die Anerkennung der Mündelſicherheit weigerte, iſt der 
Urheber beträchtlicher Kapitalverluſte an der mündelſicheren Reichs- 
anleihe geworden. Kann ſie noch als mündelſicher gelten? Ein Papier, 
an dem 20 Prozent verloren worden ſind, hat keinen Nimbus mehr. 
Die Grundſtückgeſellſchaften und das Baugewerbe klagen über 
Mangel an Geld und hohen Zins. In dieſem Punkt ſind ſie einig. Aber 
das Baugewerbe wird weniger durch die Steuern, die den Grunbbes 
fig drücken, als durch die Folgen einer Ueberfpefulation geſchädigt. 
Da zweigt die Auffaſſung (oder die Erfahrung) der Handwerker von 
der Anſicht ber Grundſtückunternehmer ab. Der Verband ber Bauges 
ſchäfte von Berlin ſagt in ſeinem Jahresbericht: „Der Wohnhausbau 
iſt für ſolide Geſchäfte wenig verlockend, zumal, da die außerordentlich 
große Ueberproduktion an Miethhäuſern eine Begrenzung dieſer Thä⸗ 
tigkeit gebieteriſch verlangt. So iſt es gekommen, daß der Antheil des 
ſoliden Baugewerbes an der Errichtung von Wohnhäuſern in ſpeku⸗ 
lativer Abſicht verhältnißmäßig gering iſt und daß dieſe an ſich ge⸗ 
ſunde und werthvolle Thätigkeit vielfach von Perſonen ausgeübt wird, 
die über ein weites Gewiſſen verfügen. Mit großer Erbitterung muß. 
man ſehen, wie ſkrupelloſe, betrügeriſche Elemente durch die verſchie- 
denſten Machenſchaften, die mit dem Strafgeſetzbuch nicht zu faſſen. 
find, Handwerker und Lieferanten am den Lohn ihrer Arbeit bringen.“ 
Die Berechtigung zu dieſem Nothſchrei wird durch die Statiſtik er- 
wieſen. Auf den weſtlichen und ſüdweſtlichen Vorpoſten Großberlins, 
in Steglitz, Schöneberg, Wilmersdorf, ſind Zwangsverſteigerungen an. 
der Tagesordnung. 1911 wurden in Steglitz von 102 Neubauten 72 
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ſubhaſtirt. Beſitzer dieſer Häufer waren 24 Fleiſchergeſellen, 7 Friz 
ſeure, 2 Leinenwebergeſellen, 9 Parlirer und 17 Steinhändler. Selta 
ſame Hauseigenthümer. Die Terraingeſellſchaften haben die Noth 
durch forcirte Verkäufe zu vertreiben geſucht; und die Folge ſolches 
unbedachten Handelns find Zwangsverſteigerungen. Die zum Fürſten⸗ 
concern gehörende Berliner Terrain- und Baugeſellſchaft war bei ſteg⸗ 
litzer Subhaſtationen mehrfach betheiligt. Sie mußte zwei große Bau⸗ 
blöde zurücknehmen, um mit ihren Dritten Hypotheken nicht auszu⸗ 
fallen. Die Geſellſchaft hatte 1904 rund 39000 Quadratruthen Terrain 
in Steglitz für 6,65 Millionen gekauft. Ende 1911 umfaßte das ſteg⸗ 
litzer Gelände noch 7600 Quadratruthen (unter Einrechnung von 4300, 
der en Verkauf 1910 eingeleitet, aber bis Ende 1911 noch nicht durd- 
geführt war). Schon 1911 mußte ein Block von 2300 Ouabratrutben 
zurückgenommen werden, auf den ein Nutzen von rund 600000 Mark 
verrechnet worden war. Dieſe Summe verſchwand alſo wieder. Bei den 
Subhaſtationen der letzten Zeit handelt es ſich um einen Betrag von 
800000 Mark und einen Zuwachs von 2000 Quadratruthen. So gehts 
bei Grundſtücksverkäufen, die unter nicht normalen Bedingungen er- 
folgen. Schließlich iſt der Verkäufer gezwungen, die Objekte zurückzu⸗ 
kaufen, den Gewinn zu ſtreichen und die Bilanz von Neuem zu be- 
laſten. Die Beſitzer der Erſten Hypotheken ſind geſichert: deshalb findet 
man unter ihnen Verſicherunganſtalten und Hypothekeninſtitute. Doch 
dieſe Quellen geben nur wenig Waſſer. Die Halbjahresausweiſe der 
Pfandbriefbanken laſſen die gewohnten „Zunahmen“ des Hypotheken- 
beſtandes und Pfandbriefumlaufs vermiſſen. Was nützt eine kaum 
merkbare Ausdehnung des Obligationenverkaufes, wenn der Kurs der 
Schuldverſchreibungen ſo niedrig iſt, daß die Banken Verluſte haben? 
Die müſſen ſie ausgleichen; und dazu ſollen die Bedingungen beim 
Abſchluß neuer Hypotheken helfen. Die Theuerung, über die der Dar- 
lehenſucher klagt, iſt die Urſache der mangelhaften Alimentirung des 
Grundſtückmarktes und eine Folge des ſchlechten Pfandbriefgeſchäftes. 
So lange vierprozentige Obligationen nicht weit von 97 entfernt ſind, 
iit jede Hoffnung auf beſſere Ernährung des Realkredites eitel. 

] Auf bem Tempelhofer Feld wird flott gebaut. Wer für neue 
Wohnungen ſchwärmt und ben Anblick unbegrenzten Horizontes liebt, 
kann jhon im Herbſt in der Haberland metropole felig werden. Stra— 
ßenzüge, Spielplätze, Parkanlagen, Teiche ſind im Grundriß fertig; 
ſogar die elektriſchen Bogenlampen, die den Straßen Licht ſpenden 
ſollen, werden in ein paar Wochen angebracht ſein. Am dreißigſten 
Juni 1912 hat die „Tempelhofer⸗Feld⸗Aktiengeſellſchaft für Grund- 
ſtückverwerthung“ ihr zweites Geſchäftsjahr beſchloſſen; und der Reden- 
ſchaſtbericht wird über die Entwickelung des Unternehmens Mancher⸗ 
lei zu ſagen haben. Cyniker, denen nicht einmal das Tempelhofer Feld 
beilig iſt, behaupten, außer den 94000 Mark des Defraudanten Haaſe 
werde kein Geld auf dem Tempelhofer Feld zu finden ſein. Die Aktie 
der Geſellſchaft, die vor einem Jahr zu 125 Prozent aufgelegt und mit 
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126 Prozent zum erſten Mal notirt wurde, ſteht nur noch mit 1063/4 
Prozent im Kurs. Das macht auf die 10 Millionen Mark Aktien 
Litera A, die im Börſenhandel ſind, einen Verluſt von mehr als 1,80 
Millionen. Wird die Zukunft dafür Erſatz ſchaffen? , 

Den Grundſtückhändlern unb Bauunternehmern macht nicht nur 
das Geld Sorge; auch die Steuern bedrücken das Gemüth. Die Reichs⸗ 
werthzuwachsſteuer, die ſeit dem erſten April 1911 graſſirt, wird hef⸗ 
tig verwünſcht. Die Terraingeſellſchaft ſagt: „Wir können nicht mehr 
verkaufen, weil wir, der Steuer wegen, keinen dem Buchwerth der 
Grundſtücke angemeſſenen Preis erzielen“; der Hausbeſitzer: „Die Be⸗ 
laſtung des unbebauten Bodens mit öffentlichen Abgaben treibt zu 
ungeſunder Entwickelung der Bauthätigkeit, die den ſoliden Hausbe⸗ 
ſitz ſchädigt.“ Die Werthzuwachsſteuer wäre nicht ſo unangenehm em⸗ 
pfunden worden, wenn fie in einer gefunden Umgebung das Licht er⸗ 
blickt hätte. Sie trat auf, als der Grundſtückſpekulation zu thun faſt 
nichts mehr übrig blieb. Die Werthzuwachsſteuer hat von den beſtge⸗ 
nährten Objekten nichts gehabt, weil fie zu ſpät kam. Doch ihre Geg⸗ 
ner find nicht im Recht; denn die Steuer hindert nur ben inſolventen 
Käufer, ins Geſchäft zu kommen. Die Terraingeſellſchaft muß, wenn 
fie ein Grundſtück verkauft, an dem ſich ein Werthzuwachs nachweiſen 
läßt, als Verkäuferin die Steuer bezahlen. Sie giebt alſo einen Pro⸗ 
zentſatz des Gewinnes an den Fiskus ab. Das kann ſie nur, wenn ſie 
bares Geld bekommt. Dieſe Konſequenz der Werthzuwachsſteuer iſt 
der „Mangel“, über den geklagt wird: die Nothwendigkeit, zahlung⸗ 
fähige Käufer zu ſuchen. Die Kunden, denen man jeden Preis ankrei⸗ 
den darf, weil jte ihn doch nicht in Bargeld bezahlen, werden „hypo⸗ 
thekariſch feſtgemacht“, und wenn die Grundſtücksgeſellſchaft „Glück“ 
hat, ſieht ſie nach kurzer Zeit ihr theuer verkauftes Objekt wieder. 
Solche Beziehungen find durch die Steuer geſtört worden; der Ver⸗ 
käufer müßte jetzt die Abgabe aus der eigenen Taſche zahlen. Soll 
man ungeſunde Verhältniſſe, auf Koſten der Rentabilität, zerſtören 
oder dem Geſchäft das alte Schema, auf Koſten der Solidität, laſſen? 
Das iſt die Frage. Der Fiskus würde auf die Steuer erſt verzichten, 
wenn fie ihm auf die Dauer nichts einbrächte. 

In der Grundſtückſpekulation ſind die „beſten Zeiten“ für Geſetz 
und Steuerfiskus vorüber; die Gegner der Neichszuwachsſteuer kön⸗ 
nen alſo eines Tages triumphiren. Beim Bauſchwindel wird mit dem 
Einwand gearbeitet, daß die Feſſel, die dem unſoliden Schieber ange⸗ 
legt wird, auch den ehrlichen Handwerker binde. Deshalb iſt das Bau⸗ 
gewerbe nicht mit dem „Geſetz zur Sicherung der Bauforderungen“ 
einverſtanden. Der erſte Theil iſt in Kraft getreten und für die Dis⸗ 
kuſſion erledigt. Aber der zweite Theil ſchwebt wie ein Damokles⸗ 
ſchwert über Gerechten und Ungerechten. Der „Verband der Bauge- 
ſchäfte von Berlin und den Vororten“ hat ein Referendum veranſtal⸗ 
tet. 370 Mitglieder haben die Frage beantwortet: 153 für, 167 gegen 
das Geſetz. Die erſte Gruppe vertrat eine Jahreslohnſumme von 8, 
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die zweite eine von 14 Millionen Mark. Wit der Ablehnung des 
Geſetzes, das übrigens auch den Negirungen der Bundesſtaaten (die 
Einführung iſt jedem einzelnen Staat überlaſſen) nicht ſehr zu ge⸗ 
fallen ſcheint, ift aber die Frage nicht beantwortet, wie dem Bau 
ſchwindel ein Ende zu machen ſei. Selbſthilfe genügt nicht und Staats⸗ 
hilfe wollen nicht einmal die Betroffenen. Im Bereich von Grundſtück 
und Hypothek iſt von der Erkenntniß nothwendiger Reformen bis zu 
deren Verwirklichung der Weg noch weiter als anderswo. 

Die Banken haben dem Ruf zur Abrüſtung gehorcht. Manche 
Baufirma, die auf die offenen Kontokorrente vertraute, wurde arg 
enttäuſcht und kam in die Klemme. Am Meiſten litt der Baumarkt. 
Vielleicht naht der Retter aus der belle France. In Berlin wurde ein 
franzöſiſches Bodenkreditinſtitut gegründet (Comptoir Foncier, Aktien- 
geſellſchaft für Grundbeſitz), das hypothekariſche Beleihungen gewäh⸗ 
ren foll. Die Anſtalt gehört zum Kreis eines pariſer Pfandbriefinſti⸗ 
tutes (L’Industrielle Fonciére), das 45 Millionen Francs Obligationen 
in Umlauf hat. So erfreulich eine hypothekariſch ſichergeſtellte Alli- 
ance zwiſchen Frankreich und Deutſchland wäre: fraglich iſt, ob der 
Zweck des franzöſiſchen Inſtitutes, das mit den Hypothekengeldern auch 
die Einrichtungen der Häuſer liefert, in Deutſchland zu erreichen ſein 
wird. Beſſer iſt ſchon das Bemühen, der Zweiten Hypothek eine Gaſſe 
zu ſchaffen. In Elberfeld wird eine ſtädtiſche Hypothekenbank geplant, 
die Darlehen für zweite Stellen geben ſoll; und das Pfandbriefamt 
der Stadt Magdeburg, das die Gewährung billiger Hypotheken bes 
zweckt, hat ſeinen Betrieb aufgenommen. Daß unſer Geſetz die Mög⸗ 
lichkeit bietet, zweijährige Zinſenrückſtände in gleichem Rang mit dem 
Hypothekenkapital einzutragen (eine Wohlthat für den Schuldner, 
dem eine gewiſſe Schutzfriſt gewährt ſein ſoll), iſt ein Hemmniß für die 
Zweite Hypothek. Der zweite und dritte Gläubiger weiß ja nie, ob er 
nicht, im Fall der Subhaſtation, Zinſenrückſtände mit ausbieten muß, 
die vor ihm eingetragen wurden. Der Grundſtückseigenthümer kann 
ſich das Geld für die Hypothekenzinſen von einem Dritten auf zwei 
Jahre leihen und dem Geldgeber die Zinsanſprüche an den Gläubiger 
. abtreten. Auf dieje Weiſe entſtehen die unangenehmen „Schwanz⸗ 
hypotheken“, an denen der Geldmann, der dem Schuldner menſchen⸗ 
freundlich geholfen hat, ein gutes Geſchäft macht. Denn ohne Damno 
gehts natürlich für den Darlehensſchuldner nicht ab. Gegen ſolche 
Möglichkeiten, die der Zweiten Hypothek einen üblen Ruf bereiten, 
muß der Vorſichtige ſich durch kluge Verträge ſchützen. Aber die Zahl 
Derer, die auf dieſem Gebiet Beſcheid wiſſen, iſt klein. Und das Gebiet 
ſelbſt ijt durch Raubbau auf Jahre hinaus geſchädigt worden. So oft 
man glaubte, einen Sonnenſtrahl zu ſehen: der Wolkenvorhang blieb 
undurchdringlich. Noch iſt auf dem Grundſtückmarkt tiefe Nacht und 
man hört ringsum den Jammerruf der Terrainaktionäre. Ladon. 
m 
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Reinhaltung der Kopfhaut 


iſt das erſte Erfordernis für geſundes und ſchönes Haar. Deshalb 
ſollte jeder, der fein Haar lieb hat, fih an eine regelmäßige Kopf- 
waſchung mit Pixavon gewöhnen. Pixavon iſt eine milde, flüſſige 
Koöpfwaſch⸗Teerſeife, der man mittels eines paten- 
tierten Veredelungsverfahrens den üblen Feer- 
geruch genommen hat. Piravon reinigt nicht nur 
das Haar und die Kopfhaut, ſondern wirkt durch 
feinen Teergehalt direkt anregend auf den Haar- 


Preis boden. Die regelmäßige Piravon- Haarpflege ift 
pro Flaſche tatſächlich die beſte Methode zur Stärkung der 
2 Mart, Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die ſich aus 
monatelang A 
a ausreichend. den modernen Erfahrungen ergibt, 


Es ſei aus drücklich betont, daß gegenwärtig außer 
Pixavon keine Teerſeife exiſtiert, der die volle 


p Teerwirkung in dieſer Weiſe innewohnt u. die doch 
IXAVON frei iſt von den unangenehmen Nebenwirkun⸗ 
Veredeltes Teerpräparat gen des Rohteers (übler Geruch, Reizwirkung). 
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Grill- Room aber Pra Obermann 


^ Vornehmstes Unter- 


haltungs-Restaurant „Pompadour. 


M anchester 


AR, Einheitspreis für 
K 
2 & Damen und Herren M. 12.50 
p Luxus-Ausführung... M. 16.50 
» 2 Fordern Sie Musterbuch H. 
n 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 
Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstrasse 182 
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Metropol - Cheater. 


8 Uhr abends 8 Uhr abends 


Schwindelmeier & Comp. = 


Phantast.- musikal. Komödie in 3 Akten. 


Victoria-Café 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Café der Residenz 
Kalte und warme Küche. 
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— Theater- und Yergnügungs-Anzeigen E———— 


Eq Für Kranke und Gesund 
1740 f bs ilenge 


In beziehen darth Apotheken, Drogen ete., oder darch 
Bilz’ Sanatorium, Dresden - Radebeul, 


17. Auguf 1912. 


Here 


== Wie man = 
Männer bessert 


. 2 2 3 

Die Orig.-Klabrias- Partie 

Beide Stücke mit Anton und Donat 
Herrnfeld in den Hauptrollen 

Anf. 8 Uhr. Vorverk 11—2 (Theaterkasse) 


Thalia-Theater 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt Mpl. 4440. 
Novität! 
Autoliebchen. 
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt. 
v. J. Kren, Gesangstexte v. Alfr. Schön- 
feld, Musik von Jean Gilbert. 


„Moulin rouge“ 


Jägerstrasse 63a 


Täglich Reunions. 
Ballhaus „Fledermaus“, Hamburg. 


Geöffn. tägl. 9—7 Uhr. 


24. Ausstellung der 


Secession 


Kurfürstendamm 208/209. 


Eintritt 1 Mark 


DIE ZUKUNFT 


jedes industriellen und commerziellen Betriebes ist nur 
dann gesichert, wenn die Rechenmaschine 


UNITAS 


ausgieblg von ihm benutzt wird. Katalog u. Vorführung 
kostenlos und unverbindlich durch die Fabrikanten 


LUDWIG SPITZ & CO, 6. M. 8. 11. 


BERLIN S. 48, Puttkamerstr. 19. Tel. Lützow 7843 
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Heilen um die welt 


mit dem Doppelfhranben-Roftdampfer 
„Cleveland“. 


Erſte Reife ab Villefranche f. M. am 
1. November 1912, Beſucht werden ble 
Häfen: Port Said (drei Tage Aenypten), 
Suez. Bombay ſiebzehntägige Durchquerung 
Indſens mit ſeinen Wundern, Beſuch ugras, 
Delhis usw.), Colombo@paradieiiche 2 ropene 
praht), Diamond Harbor Kalkutta, Benares, 
Darjeeling), Rangoon, Slugapore, Batavia 
(Buitenzorg, Mantla, Hongkong (das ure 
chineſiſche Canton), Tſinglau, Nagaſakt 
(preizehntaglger Aufenthalt im buntbelebten 
Japan), Kobe (Nara Kloto), Dokobama 
(Reſidenz Zoflo und Tempelſtadt Nikko), 
Honolulu und Sau Francisco. Bahufahrt 
von San Francisco nach Newyork, Rüde 
Fahrt von Newyork nach Plymouth, Gere 
bonva, Hamburg oder Neapel mit bellebigem 
Dampfer der Hamburg Amerlta Linle. 
Neifedauer von Billefranche f. M. bis 
Hamburg ungefähr 3 Monate. Fahrprelſe 
von Mk. 2730. — an aufwärts, eluſchlteßlich 
der hauptſächlichſten Landausflüge. 


Zweite Reiſe ab Hamburg Anfang 
Januar1913 mt einem bellebigen Dampfer 
der Hamburg ⸗Amerika Linte uach Rewyork. 
Bahnfahrt von Newpork nach Saußfraueſgeo. 
Abfahrt von San Kranclero am 6. Februar 
1913. Beſucht werden die Häfen der erſten ꝛ 
Weltreife in uugelehrtergllchtung bisReavel, 
von dort Weiterfahrt über Gibraltar, Souths 
ampton nachbamburg. Reiſedauer von Dame 
burg bis Hamburg ungefähr 4 Monate : 
z Fahrprelſe von Mk. 2850.— an aufwärts, .* 
einſchlleßlich der hauptjächlichſten Landausflüge, wie bei der erſten Reife, 


Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


Famburg⸗Ameriln Linie, oes. Bm DUCIT. 


2 7 das klaſſiſche Ardennen⸗-Rennen 
Der Grand Prix von Belgien, am 20. u. 21. Juli über 1200 km, 
wurde ſeinen großen Vorgängern gleich ebenfalls auf Continental-Pneumatie gewonnen. Die 
Minerva⸗Wagen, die den Pokal des Königs von Belgien, den Pokal der Chambre Syndicale 
und den Pokal Altenloh gewannen, fuhren dieſe Reifenmarke. Es iſt dies die neunte in dieſem 
Jahre auf Continental- Pneumatic gewonnene bedeutende autoſportliche Verauſtaltung. Die 
großen Rennen und Tourenfahrten des Jahres 1912: Grand Prix von Frankreich, Targa Florio 
von Italien, Coup d'Espagne (Spanien), Oeſterreich'ſche Alpenfahet, Sternfahrt nach Monaco, 
Senior Tourist Trophy-Rennen (England), Norddeutſche Tourenfahrt und Kleine Wagenfahrt 
ſahen sämtlich den Continental⸗Pneumatic als Sieger, ein Erfolg, wie ihn keine andere Reifen⸗ 
marke auch nur annähernd autzuweiſen hat. 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile 1,20 Mk. 
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Allabendlich 8½ Uhr: 


| 


Heute Sonnabend, den 17. August: Lee 
1 er Arzi Seiner LATO. 
Saison- q Per Mr mit der unn Kama 
Eröffnung! oo, 


= Anfang 8 Uhr. = 
Der Vorverkauf (ohne Aufgeld) hat bereits 
begonnen! 


gonnen! 
Die Theaterkasse ist ununterbrochen von 
vorm. 9 Uhr bis abends 9 Uhr geöffnet. 


e 


g 


co0eooooooo 


Admiralspalast 


am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena Admirals- Bad 


Altzbendiich: Tig ynd Nacht 


SGG sss 


Kunstauf- + m 
Produktionen ung 
Prunkvolle Damen- Abteilung 5 Neues Schau 
Eis-Ballets Luxus-Bäder caus e 
" £ slets abwechslangsr. 9. Or! 
Admirals Theater inieress, Programm. | 5 
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BOARDING- 
PALAST 


BERLIN 
Kurfürstendamm 193/194 
IM ZENTRUM DES WESTENS 


Familien-Hotel und Hotel allerersten Ranges. 


Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt 
in, größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen 
und Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen 
Wasser. Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis 
und franko. :  Telegramm-Adresse: Boarding Berlin 


22 Neu :: G. SCHWEIMLER 
eröffnet Generaldirektor 


Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs 


QGN NAC MARTELI FRANZISSCHR COGNAC 
J&F „5 


und destillierten Weinen. — 


2 1715. 8 Preis M. 7.50 bis M. 30 p. Fl. 


Künstler - Klause Carl Stallmann 
Jügerstrasse 14. Pilsner Urquell. 


laschengär - Frucht - Sekt! 


Marke Bürgermeister - Sekt. 


Im Geschmack und Aussehen von Traubenwein-Sekt nicht za 

unterscheiden, aber noch nicht halb so teuer. Leicht und 

sehr bekömmlich. Nur 10 Pfg. Steuer. Auch in eleganter 

neutraler Ausstattung. Zu beziehen durch den Weinhandel 
oder ab Fabrik. 


F. Lehmkuhl, Hamburg 21. 
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| [Reiseführer | | 
BADEN-BADEN = Grand Hôtel Bellevue 


Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage, 
Omnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. Saur. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen. 


Düsseldorf 45; Potel Germania 


Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu- 
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an. 


Hannover, Kastens Hotel konischen Hofiheater 


Vornehmstes Haus mit allem in freiester und schón- 
“modernen. Komfort 2 ster Lage. Autogarage. 


Köln zum, Monopol-Hotei 
Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


Salzburg - Hotel Pitter 


Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn- 
höfe und elektrischer Verbindungen. — u. Einrichtungen. 


STRASSBURG i l. E. X —— Ne : 
Palast-Hotel Rotes Haus T epo dire 
Wiesbaden = Der Nassauerhof, ihne 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


BERLIN BERLIN 


Botel „Der Kronprinzenhof“ 


Dorotheenstrasse 24 
2 Min. vom Bhf. Friedrichstrasse und Unter den Linden. Telephon Centrum Nr. 700. 
Grosse modern eingerichtete Zimmer von 2 Mark an. 
Elektr. Licht. Vorzügliche Ausstellungsráume. Fahrstuhl. 


Bei längerem Aufenthalt Preisarrangements. 


BAD ELSTER] 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad. Quellenemanatorium. 
Berühmte Glaubersalzquelle. Groß. Luftbad m. Schwimmteichen. 
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 
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Ober- Krummhübel 


Touristenheim 
Besitzer: Alex Rischke. 


Sommer und Winter geöffnet. 
Vornehm ruhige Lage, direkt im "Walde, 710 m Seehóhe. 
Schöne Aussicht nach dem Hochgebirge. 
Gute Küche. — Hohe, modern eingerichtete Gesellschafts- und 
Fremdenzimmer. — Elektrisches Licht. — Bäder im Hause. 


Priessnitz- Sanatorium 


räfenberg (Oesterr.- Schlesien) 
630 m ü. M. 
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganzjährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


BAD HERSFELD 


gegen 


Magen- und Darm- 


Krankheiten 


= Lullusbrunnen = 


« Wirkungen - 
einer Hauskur: 


| Die ausseror- 

dentlich wich: 

tige und folgen: 

schwere Nieren- 

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die 
Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespült, der Eiweiss- 
gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige 'Harnsáure, welche die Ursache 
zu allen rheumatischen und gichtischen Leiden ist, wird ab- 
getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne "besondere 
Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt 
weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt 
ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. 
Man frage den Arzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht. 

Literatur franko durch: 


Direlition der Reinhardsquelle bei Wildungen. 
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Uf an den Rhein! 


Der Rhein und seine Nehentäler 


das schönste Stromgebiet Deutschlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima, 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf genießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampíschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der- 
selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des 
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


Diisseldorf: Rolandseck: 
HótelBreidenbacher Hof. HótelRolandseck-Groyen. 


Hótel Germania. 
Hótel Heck. Remagen: 


Hötel Monopol-Metropol. | Hötel Fürstenberg. 


pM Bad Neuenahr: 
oie! Royal. Bade- und Kurhótel. 
Aachen: Bonn’s Kronen-Hötel. 


Henrion's Grand Hôtel. | Bad Ems: 


RA Kgl. Kurhaus und „Das 
Köln: Römerbad“. 2 


Hötel Continental. 
Hötel Disch. Koblenz: 


Dom-Hötel. Hötel zum Riesen- 


Hötel Ewige Lampe u. Eurstenhöf: 


Europe: Boppard: 


Excelsior-Hötel. 
ô . Rhei 
Monopol-Hötel. Hit Bellevue nein 


Savoy-Hötel. 
B ; St. Goar: 
onn: Hótel Lilie. 


Grand Hótel Royal. Hötel Schneider. 


stein 

ah Godesberg: Bacharach: 
Hótel Godesberger Hof. Hôtel Herbrecht. 

"m : Bingen: 

Königswinter: 55 Victoria. 

Hótel Düsseldorfer Hof. 22 2 

Hotel Europäischer Hof. Rüdesheim: 

Grand Hötel Mattern. Hötel Darmstädter Hof. 


Hötel Jung. 
Rolandseck: 


Hötel Bellevue vorm. Mainz: 
Billau. Hótel Hof von Holland. 
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Sanatorium Friedrichroda 


in Thüringen. 

Geh. Sanitätsrat Dr. Kothe. 
Moderner Neubau. 

Höchster Komfort. Erstklassige Kur- 

einrichtungen. Prachtv. ruhige Lage. 

Jahresbetrieb. Prospekte. 


Berlin-Zehlendorf 


Walt-Sanatorium Dr. Haufe 


Persónilohe Leltung der Kur 

Ruhlger Landaufenthalt 
EST Didtet.Kuren 
Ser 
: 


Sanatorium 


Kurhaus Buchheide 


— Stettin-Finkenwalde. — 
Für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
und Stoffwechselkranke, Entziehungskuren. 


Herrlich@tage 
irks.Heilverf 


Leitender Arzt: Dr. Colla. 


— Die Zukunft. — 
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Nach den 


ordſee⸗ 
bädern 


Amrum Borkum 
Belgoland = ^uíft 
Langeoog = Norderney s Sylt 
Wangerooge s Wyk a. föhr 
von Bremen, Bremerhaven 
bezw. Wilhelmshaven 


fabrpläne und direkte 
Fahrkarten auf allen 
gröfseren Eifenbahnfrationen 


Hushunft erteilen 


Norddeutſcher 
Lloyd Bremen 


Europäifche fahrt 


und feine Vertretungen 


Pension täglich 7—12 Mark. 
u 
u 
u 


u 
sooo Privat- Schule. OO AAI A 


eform-Gymnasium Zürich 


übernimmt die 
Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
Jährlich zirka 40 Abiturienten. 


.,—— ——— ————————cHniüi——————————— 


Chauffeur- Lehr- 
A nstalt amtlich anerkannt 


Vorkenntnisse nicht nötlg. Theoretisch“ 
prakt, Ausbildung. Elg. Lehrwerkstatte 


Kostenloser Stellennachweis 
Grossberliner 


Auto-Fachschule 
Berlin 


Bülowstrasse 92 
Eintritt taglich Prospekt gratis 


2 

U 

* 
Soeben erschien: 


Arthur Schopenhauer 
als Mensch und Romantiker. 
Von Baron Ernest Seilliöre 
übers. von Fr. v. Oppeln- Bronikowski. 
1912. Br. 3 M. Geb. 4½ M. 
Dieses Werk d. geistr. Franzosen wird in 
Deutschld. scharfe Opposit. hervorruf. 


Die Philosophie des Imperialismus, 
Von E. Seilliere. 

3 Bde. 2. wohlf. Ausg. à M.3,50. Geb. à M.5,—. 

I. Apollo oder Dionysos? Krit. Studie über 

Fr. Nietzsche. II. D. demokrat. Imperialis- 

mus: Rousseau, Proudhon, Marx. III. Die 

Romant. Krankh.: Fourier, Beyle-Stendhal. 


Austührl. Prospekte üb. kultur- u. sitten- 
gesch. Werke u. Antlquarverzeichn. gr. fro. 


ı H.Barsdorf, Berlin W.30, Barbarossastr.37 Hochp, 
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HUGO KLOSE 


Kaffee- Grossrösterei —— 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 
BERLIN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost 
KONTOR UND VERSAND: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 91 
Tel. Amt Centrum 1416 und 194 


Filiale A: Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 | Charlottenburg, Kaiserdamm115 
Tel. Amt Pfb. 2490 Tel. Amt Charl. 8473 


erlernt man schnell und sicher 


durch Selbstunterricht 


nach dem bewährten 


Sprachlehr-System Prof. Xans Wagner-Ernest’s 


in Verbindung mit dem, von hervorragenden Phonetikern als 
bisher unerreicht bezeichneten 


Sprach-Lehr-Apparai der Af 


Aktiengesellsehaft für Lehrmittel- Apparate, 
Berlin W. 99, Kleiststr. 17. 
Prospekte u. Auskunft kostenlos. — Zahlungserleichterung gewährt. 


Zur Repetition besonders geeignet ist die 
Kollektion Thudichum für Französisch, 
Kollektion Hardt für Englisch. 


Fremde Sprachen 
| 
| 

| 

| 
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Dame! 
xt 8 Zeichenauf 


tlich 
ene dan 


derSohle* 


mit dem Herz 
auf dar Sohle 


D. R. P. Patente aller Bulturst 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, Sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Jllustr. Broschüre und Auskunft! 

kostenlos von „Kalasiris“ G, m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Frankfurta.M., Grosse Bockenheimerstr.17. Fernspr. Nr.9154. 
Kalasiris-Spezialgesehäft: Berlin W. 62, Kleiststr. 25. Fernsprecher 6 A, 19173. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW.19, Leipzigerstr. 71/72. Fernsprecher I, 8830. 


TET 


ri LLLI UU tee 


stehen an der Spitze im, 


Adam Opel, Motorwagenfabrik, Rüsselsheim a. M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbiérestr. 14. 
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Otavi Minen- und 
Eisenbahn- Gesellschaft 
Berlin. 


Bilanz am 31. März 1912. 


17. gugnſt 1912. 


Aktiva. 
M. pf M. pf 
Debitoren Zentrale Uebertrag 2067479937 
Forderung an den Fiskus für Eisenerzmine und Bahnanlage ! 
Restkaufpreis der Bahn Kalkfeld. . . M. 120370,— 
M. 12935290 80 abz. Abschreib. „ 10000,— || 110370|— 
Bankguthaben „ 2035239, Beleuchtung und elektrisch 
Diverse. — 1152481,90 Kraftanlage Bergbau pus 
M. 17684531,41 M.  15858,58 
Debitoren, Bergbau 5 &bz. Absehreib. „ 1557,58 1 — 
M. 4 üroinvent trale 
Debit, Eisenbahn z. 127465,08 790897008 | P'üreinventer Zentrale... 
Kassenbestand . . 49223 08 &bz Abschreib. „ 1245,81 1i— 
Konsortialkonto Otavi Explo- Lab iumi 
ring Syndicate . 139230 — La pratoriurimventar rn | 
Mit dem Fiskus noch zu ver- abz. Abschreib. 921.99 1 — 
rechnende Bauten 4187209 =- 
Land und Minenrochte, Berg- Material und Inventar Bergbau 
bau 8 1500000, — laut vorjähriger 11 190 
abz. Abschreib. „ 100000, — || 1400000|— M. 1300000, — 
Zugang. . . . . 53454.66 
Gebäude Bergbau 
It. vorj. Bilanz M. 400000,— ERR 
Zugang . . s 19846,43 abz. Ábschreib. „ 2 0,— || 1133454166 
M. 419816,48 Materialien Eisenbahn. 152046951 
abz. Abschreib, 60000,— || 859846143 | Inventarien Eisenbahn Bee 14891 68 
s — - Storevorräte Bergbau ig 9098071 
Grundstücke u. Inventar Usakos Sprengmaterialien Bergbau. . 16864 20 
laut vorjähriger 1 5 Kohlen und Schmelzkoks Berg- 
I bau 66986259 
Zugang . . 2 84 Magazinbestande Kalkfeld . . 2202190 
M. 337334, — Aufschlussarbeiten und Material 
abz. Abschreib. „ ^ 50000,— || 309834 — | Otavital It. vorjähriger Bilanz 
Viehbestände Bergbau .|| 1839287|— M. $3:000— 
Ackerbau Bergbau Zugang » 9815,48 
lt. vorj. Bilanz M. 132517,— M. 47810,48 
Abgang . . „ 8783.95 abz. Absehreib. „ 10000,— 37815448 
M. 12878305 Forstwirtschaft Bergbau 
abz. Abschreib. , — | 118783105 . - . 9943,46 
Wasserleitung, Pumpstation, abz. Absehreib. , 9942,46 1.— 
Bergbau M. 11463, — Untersuchungsarbeiten 
abz. Abschreib. „ 14 1 — . M. 6077482 
Hospital Bergbau M. 30518.75 abz. Abschreib. „ 60773,82 1|— 
abz. Abschreib. „ 30517,75 1— Landungskontor Eisenbahn 
Förderschachtaniage Bergbau It. vorj. Bilanz M. 5000,— 
It. vorj. BHenz M. 0,— Zugang . . rz. 20584.90 
Zugang.. . „ 328249,69 M. 25584, 90 
M. 425219,69 abz, Abschreib. „ 15000,— 1058490 
abz. Abschreib. ,  220000,— | 20824969 Schulbau Usakos . F 16600.— 
Tagebauanlage Bergbau Kupfererze, abgelieferte. noch 
M.  11057,46 nicht abgerechnete, sowie Be- 
abz. Abschreib. „ 11056,46 1— 1 stand in Swakopmund und 
Hüttenanlage Bergbau Tsumeb 5 . .|| 940000|l— 
M.  30730,01 Feuerversicherung (voraus 
abz. Abschreib. , 30729,61 1— bezahlte Prümien). .. 62804[22 
Uebertrag 067479907 12469889522 
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Passiva. 
M. pf M. |pf 
Anteilskapital . . . . . 4000000 — Uebertrag || 8017421!36 
Reservefonds. . . . . . . .|| 20000001— Guthaben, wa 
Assekuranz- und Unfallreserve || 200000|— Africa Co. Ltd. 
Pachtzinsresere 150000 — tif 0 
lag preis d. Otavi- 
Erneuerungsfonds des Fiskus . .|| 1667421|36 Grootfontein- 
Kreditoren Zentrale bahn . . NM. 1400875, 24 
Vorschuss der Banken und der Diverse . . . „ 22386014.78 
South West Africa Co. Lid. II. 13629090.02 
London ur die 18. 14509000 — Kreditor. Bergbau „ 60605,53 
Guthaben der r Kredit. Eisenbahn „ 126109,86 138164054 1 
Reichspost- Tratten Bergbau 12957 55 
kasse für im Einlösungskt. d. Dividendensch. 6184 — 
Schutzgebiet Anteilskapital - Rückzahlungskt. 17600.— 
abgelieferte Konto Neue Rechnung. 8 1446098 1 
Postgelder „ 442800.— Gewinnsaldo. . . . . . 2683767 00 
Uebertrag || 8017421086 240988954 


Gewinn- und Verlustrechnung am 31. März 1912. 


Ausgaben. 
——————Ó — 
M. pf 
Verwaltuneskosten, Provisionen und Saläre einschl. Laboratorium, Zentrale || 304335 84 
Zinsen. Zentrale dier quoa g- M RAS Tru 469945|68 
Gebäude, Einnahmen und "Ausgaben, Bergbau. WAS ue QU ue cu. M RE IU. ML A 22231049 
Ackerbau » E » PP » . 3365/58. 
Wasserleitung „ „ » P 2183539 
Hospital „ e AS 4882797 
Porti und Telegramme, Bergbau e 784664 
Betriebskosten der Hütte „ D Y 617567 97 
Verfrachtungs-, Verschiffungs-, Versicherungs und Analysenspesen der 
Erze, Bergbau Wd oe m we 1962873 70 
Betriebskosten, Bergbau F 130077007 
Landvermessung „ E s e) 8 19053 47 
Beleuchtungs- und elektrische Krafi-Betriebskosten, Bergbau . V xose. ie 47352 85 
Provisionen, Bergbau t9 t er x 10269 56 
Betriebsausgaben, Eisenbahn 2 . 219644686 
Pachtzins, Eisenbahn 2 M. 1174101,14 
J. Zins vergütung auf den unbezahlten Teil des Kaufpreises „ 599235,01 ( 574866013 
Rückstellungen: PE 
auf Erneuerungsfonds der aisenbelin) De 8 - . . M. 862203,56 
auf Baufonds der Eisenbahn . . . ee. = s » 50000,— || 41220356 
Abschreibungen: m 
auf Grundstücke und Inventar Usakos . . . . . . M. 50000,— 
„ Bureau-Inventar, Zentrale . EIE" 1245,81 
„ Laboratoriuminventar, Zentrale 2 . 921,99 
„ Gebäude, Bergbau Er, 0000,— 
» Wasserleitung, Pumpstation, Bergbau D e .. „ 11462.— 
„ Hospital, Bergbau esr „ 3051775 
„ Förderschachtanlage, Bergbau es... 2. „„ 220000, — 
„ Tagebauanlage, Bergbau . . . . . . . „ 1105646 
» Hüttenanlage, Bergbau . . „ 9072961 
» Beleuchtungs- und elektr. krattanlage, Bergbau . „ 15357,58 
„ Inventarien, Bergbau „ 220000,— 
„ Forstwirtschaft, Bergbau . . 2.22 22000» 9942,46 I 
5. Untersuchungsarbeiten, Bergbau . . . . . „ 6077382 
„ Land- und Minenrechte, Bergbau. . . . „ 100000— 
„ Eisenerzmine Kalkfeld, „ 10000. — 
„ Aufschlussarbeiten u. Materia! Otavital, Bergbau »  10000— 
» Ackerbau, Bergbau. . iis Ws à s 
» Landungskontor, Eisehbabn . n 867007 48 
Gewinnsalddvb . 288 76706 
1156807000 
Elnnahmen. 
M. |pf 
Gewinn Grundstücke und Inventar 3 EN eee E e 1690061 
Viehertrag. Bergbau, . La c ES * Cu» d 4607/99 
Storeertrag, " . D. i e e en 23661083 
Landverkäuſe, „ e ME EY 36500— 
Land- und Grundstücitsverpachtungen, Bergbau vod e e m 2994 50 
Kupfer- und Bleierze Bergbau. . . . . . . . «-* .. "o 6497216|84 
Betriebseinnalimen, Eisenbahn. . ggg e.e. o n o || 4863141|25 
Gewinnsaldo 1910/11 . . . sss k.. 8 2. . -|| 128147128 
l 1156807030 
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von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. |, 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. 


chrittstellern PıccoLA 


bietet renomm. Buchverlag || 2 388 ; 
Gelegenh. z. Veröffentlich. uverlässigste u. leichteste 
nur gut. Werke jed. Gattung. Reise- 


Offerten unt. B. 5. Haasen- i 
stein N Vogler A.-G., Leipzig. schreibmaschine 


20 jahre und Charakterstudien — 
briefl. (hanschriftlich). 
Zwei Jahrzehnte tätig in 
Seelen- Vertrauensfragen und 
Lebensrichtlinien für 
PersónlichKeitentieferen 
Gepräges. Besondere 
unde bed. Charakterbeurtei- 
lung s. zwanglos Prospekt. 

P. P. Liebe, Augsburg, Z- Fach. 


11 Stahltypenhebel 
Sofort sichtbare Schrift 
Gewicht nur 2½ Kilo 


Beschreibung kostenlos durch 


PICCOLA 


Wc Schreibmasch. Ges. m. b. H. 
s 2 BERLIN SW. 68 
H H arkgrafenstr. 92-93 
R. Martschin Verkauf: Markgrafenstr. 94 
üchsenmachermeister 


Berlin SW. 68, Lindenstr. 104 


Spez.: Zielfernrohrmontagen. Neu- Aktien- 
anfertigung von Gewehren. Aus- Grosser Münchener Verlug, gesell- 

schaft, übern. d. Werke talentiert. Autoren 
arbeitung von i atenten; Nacht- in Kommissions- od. Eigenverlag. Angeb. 
zielrolre. sub M. H. 8144 an Rudolf Mosse, München. 


Grau & Co. 


1 m 4 
krleichtette Sablung 2 
Zu ceellen prelſen erftklaflige Waren 8 
Abt. 1: Juwelen, 6olb- und Sülberſchmuck 
Ptägillons⸗Taſchenuhten, mod. Bimmerubren, 
Xafelgeráte, Kunftnemerbiiche begenſtände 
Abt. 2: Pboto-Rpparate, Kinos, optifche Lehrs 
mittel, Theater: und Relfegläfer, Reifaeuge, 


Jagdwaffen - Reparaturwerkstatt 


Barometer, Rel[ekofier und UtenfIllen aller Art 
Abt. 3: Sprechappacate und Platten, Mufiks 
waren aller Riten, plaltiſch. Bimmerlchmuck, 
Beleuchtungskötper für Gas und Petroleum 


Bel Angabe der Abtellung 
Katalog koftenlos 


(Leipzig 215 


mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. In zahl- 
reichen Sensationsprozessen ausschlaggebend. 


Kgl. Kriminalist a. D. 


ige Fälle bevorzugt. Feinste 
der Grossindustrie und Gesellschaft. 


Berlin W., Grunewaldstr. 20a. 


Schwier! 
zen aus 


Kronenberg & Co., Bankgeschäft. 
Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm - Adresse: Kronenbank.- Berlin bezw. Berlin- Börse. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen 


eferen- 


Telephon: Nollendorf 2308. 


Transaktionen, 


Spezietabtellung für den Hu- nad Verkauf von Razen, Boprantellen 


nd Obligationen der Ral 


ohlen. 
Autien ohne Bürseuuotiz. 
Mu- uud Verkauf von Effekten per Rasse, auf Zeit und auf Prämie. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a.D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobachtungen jeder Art. 
Berlin w. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsdamerstr. 134a. 


, Erz- und Oenudustrie, sowie 


CUTS KARLSBADE 


Wirkungs-Unterschlede, vornehme seelisch- 
intime Zeugn. enth. d. Prospekt üb. ganz be- 
stimmte Charakt.-Analys. Briefl., handschr. 
seit 20 Jahr. Für erweckte höh. Interessen- 
Grade! „Flüchtiges“, sow. Nachn. u. Mark. un- 
zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-Fach. 


— ä 
Bei Haarsorgen 


verwenden Sie 
Sebalds Haartinktur 


aKbekanntes Haarpflegemittel 
gegen jeglichen Haarausfall, 

eniesst Weltruf infolge ihrer 
Wirkung. 1j, Flasche Mk. 2.50, 


X, Mk. 6.— zu haben in allen 
einschlägigen Geschäften, di- 
rekt durch 


score Joh. André Sebald, Hildesbair. 
je Fon ae a a] 


istdas allein echte Karlsbader 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


== Angrenzend Sohreiberhau. 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


Petersdorf, im Riesengebirge 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliohe Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zenir. d, schönst. Ausflüge in Berg u. Tal 
Luftbad, Uebungsapp., alte electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.- Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 
M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin SW. 11. 
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| emos fürHaushalfuWerksfatf 
suere | Königgrätzenste.4 


Zwischen Wasser n. Wald äusserst 

gesund gelegen. — Bereitet für alle 

Schulklassen, das Einjährigen-, 

Primaner, Abiturienten - Examen 
— Kleine Klassen. 


Gründ- 
M eher, individueller, eklektischer 
Unterricht, Darum schnelles Er- 
reichen des Zieles. — Strenge Auf- 
sicht, — Gute Pension, — Körper- 
pflege unter ärztlicher Leitung. 


Waren / 


am Müritzsee. 


— — — — 
Für Inſerate verantwortlich: Alfred Welner. Drud von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin QD.57. 


